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Eine Minute voller Segen
VON BILL KNOTT

Ich beobachtete, wie er liebenswürdig durch die Kirchenbänke ging – 
seine Augen strahlten, sein Lächeln legte sein Gesicht immer in viele Falten. 
Die Gemeindeglieder beugten sich nach vorn, wenn ihr Pastor näher kam, 
und schauten ihn in freudiger Erwartung seiner freundlichen Begrüßung an.

Wenn er zu uns kam, beugte er sich über die Kirchenbank in der Reihe vor 
uns und fragte: „Wie geht es der Familie Knott diese Woche?“ Dabei achtete er 
darauf, dass er meine Frau und mich und unsere beiden Söhne im Teenager­
alter direkt ansah. Er strahlte eine Wärme aus, die wir in diesen ersten Mona­
ten in einer neuen Gemeinde noch nicht von vielen anderen erlebt hatten.

Er blieb zwar höchstens eine Minute bei jeder Familie stehen, aber er 
vermittelte nie das Gefühl, dass er es eilig hatte. Wenn die ersten Töne des 
Orgelvorspiels schon den Beginn des Gottesdienstes ankündigten, lehnte 
er sich oft noch über eine weitere Kirchenbank und wollte die freundliche 
Zuwendung, die so viele ermutigte, nur ungern abrupt beenden.

So kam es, dass ich an den meisten Sabbaten lächelnd in den Gottes­
dienst ging – unbeschwert von den ungelösten Herausforderungen der 
letzten Woche; zufrieden damit, zu denen zu gehören, die ich gerade neu 
kennenlernte; bereit, mein Herz meinem Gott zu öffnen. Ich sang begeister­
ter, betete inbrünstiger und hörte dem Wort Gottes aufmerksamer zu, weil 
ich von einem gütigen Diener Gottes willkommen geheißen worden war.

Du kennst sicher die Predigt, die an dieser Stelle normalerweise folgt –  
darüber, dass man nicht vergessen soll, gastfreund­
lich zu sein (Hbr 13,2). Aber viele Monate später, als 
ich kein „Gast“ mehr in dieser Gemeinde war – als 
ich schon lange Gemeindeältester und Sabbatsch­
ulgesprächsleiter geworden war – bedeutete es mir 
Woche für Woche sehr viel, von meinem Pastor geseg­
net und begrüßt zu werden, und dann, als er in den 
Ruhestand ging, von anderen, die das Geschenk, das er 
uns gegeben hatte, verstanden und weitergaben.

Momentan sehnen wir uns danach, das wieder­
zubekommen, was wir noch vor wenigen Monaten für 

selbstverständlich hielten – einen Händedruck oder den Arm um die Schul­
ter; das persönliche Lächeln, das eine Wärme vermittelt, die keine Technik 
übermitteln kann; die Anteilnahme in Momenten der Trauer oder der Freude, 
wenn wir neben und mit anderen Gläubigen zusammenzusitzen. Vor über 
80 Jahren erkannte Dietrich Bonhoeffer, wie entscheidend diese Erfahrung 
für unser Glaubensleben ist: „Die leibliche Gegenwart anderer Christen ist 
dem Gläubigen eine Quelle unvergleichlicher Freude und Stärkung.“1

Wenn diese Misere einmal ein Ende hat, haben wir die einzigartige 
Gelegenheit, die Orte, an denen wir aus dem Wort lernen und gemeinsam 
Gottesdienst feiern, zu Stätten der Güte und Verbundenheit zu machen.

Die Gemeinde, zu der ich gehören möchte, heißt alle herzlich will-
kommen.

1 Dietrich Bonhoeffer, Life Together, Hymns Ancient and Modern Ltd. Kindle Ausgabe.

Sharon Tennyson
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Wir wurden 
wahrge- 
nommen

Die Gemeinde, zu 
der ich gehören 
möchte, heißt alle …

Wir glauben an die Macht des Gebets und freuen uns über Gebetsanliegen, für die wir während unserer Mitarbeiter-Andacht jeden 
Mittwochmorgen beten können. Gebetsanliegen können an folgende E-Mail-Adresse geschickt werden: prayer@adventistworld.org. 
Bitte bete auch für uns in unserem gemeinsamen Bemühen, Gottes Reich zu bauen.
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Am 13. April 2020 ging ein 
Tornado nur wenige Meter neben 
dem Sitz des Mediendienstes  

„It Is Written“ in Collegedale, 
im US-Bundesstaat Tennessee 
nieder. Die Luftaufnahmen 
zeigen, dass der Tornado 
Dutzende Bäume neben der  
Einfahrt zum Gebäude nieder- 
mähte. Der Sturm kam nur 
wenige Tage vor dem Beginn 
der It Is Written-Online-
Evangelisation „Hope Awakens“ 
(Hoffnung erwacht).
Foto: It Is Written

AugenBlick
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Lücke in der Gesundheitsversorgung

Mitarbeiter im Gesundheitswesen 

spielen bei der Bekämpfung einer 

Pandemie eine entscheidende Rolle. 

Eine kürzlich veröffentlichte Studie 

zeigt, dass bis zum Jahr 2030 welt-

weit 15 Millionen Arbeitskräfte im 

Gesundheitswesen fehlen werden.
Quelle: Liu, J.X., Goryakin, Y., Maeda, A. 

u. a., „Global Health Workforce Labour 

Market Projections for 2030”, Hum 

Resour Health 15, 11 (2017). DOI. 
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war die Stärke des Erdbebens, 

das am 22. März die kroatische 

Hauptstadt Zagreb heimsuchte. 

Es war das stärkste Erdbeben, 

das das Land seit 140 Jahren er-

schütterte. Die Regierung wies 

die Einwohner an, keine größeren 

Gruppen zu bilden und Abstand zu 

halten, um der doppelten Heraus-

forderung eines Erdbebens und 

einer Pandemie zu begegnen. Das 

Büro der Kroatischen Vereinigung 

der Siebenten-Tags-Adventis-

ten, das zentrale Kirchengebäu-

de und mehrere Pastorenwoh-

nungen wurden beschädigt.

2000
Obdachlose wurden in einer ein-

zigen Woche ehrenamtlich von  

einer Gruppe Siebenten-Tags-Ad-

ventisten auf den Straßen von Rio 

de Janeiro, Brasilien, betreut. Die 

Ehrenamtlichen gaben während  

der COVID-19-Pandemie jeden Tag 

eine Suppe zum Abendessen und 

samstags ein Mittagessen aus. Da 

viele Geschäfte, darunter auch Res-

taurants, vorübergehend geschlos-

sen haben, fehlen den Obdachlosen 

viele Quellen, von denen sie sonst 

Lebensmittel bekommen können.

„Erzählt euren 
Kindern, was ihr 
macht, um ruhig 
zu werden, wenn 
ihr Angst habt, 
damit sie einige 
Tipps bekommen, 
die ihnen 
helfen, mit ihren 
eigenen Ängsten 
umzugehen.“
Karen Holford, Psychologin und Lei-

terin der Abteilung Ehe und Familie 

der Transeuropäischen Division, dar-

über, wie Eltern ihren Kindern helfen 

können, mit Ängsten im Zusammen-

hang mit der COVID-19-Pandemie 

umzugehen. Holford empfiehlt 

außerdem, den Kindern gut zuzu-

hören, sich täglich zu informieren, 

ausgewogen und ehrlich mit dem 

umzugehen, was im Zusammen-

hang mit der Pandemie geschieht, 

und Dankbarkeit vorzuleben.

„Gott zählt 
darauf, dass 
ihr Anker 
der Stabilität 
und Pfeiler  
der Hoffnung  
seid.
Ted N. C. Wilson, Präsident der 

Kirche der Siebenten-Tags-Adven-

tisten, in einer Videobotschaft an 

Adventisten weltweit. Wilson er-

mutigte die Angehörigen der Kirche, 

in der Pandemie eine stabilisierende 

Kraft in der Gesellschaft zu sein 

und gleichzeitig in der Bibel und 

im Gebet verankert zu bleiben.

Kurznachrichten

4 Juni 2020   AdventistWorld.org



Foto: Khemnel Radio, Mongolia Mission
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Jahre lang gibt es die Adventge-

meinde im Stadtteil Tacubaya in 

Mexiko-Stadt. Sie war die erste Ad

ventgemeinde, die in Mexiko-Stadt 

gegründet wurde. Im Jahr 1891 kam 

ein adventistischer Missionar aus 

Italien nach Mexiko-Stadt und ver-

teilte 2500 Exemplare des Buches 

Der große Kampf von Ellen G. White. 

Diese Bemühungen führten zur 

Gründung der ersten Adventgemein-

de. Die Kirche der Siebenten-Tags-

Adventisten in Mexiko umfasst fünf 

große Kirchenregionen, in denen es 

über 4691 Ortsgemeinden mit mehr 

als 781.000 Gemeindegliedern gibt.

Zehn Millionen
mongolische Tögrög (rund 3300 

EUR) erhielt ein Radiosender der 

Siebenten-Tags-Adventisten in 

der Mongolei, der vor kurzem den 

landesweiten Wettbewerb für das 

beste Kinderradio („National Best 

Children Content for Radio“) ge- 

wann. Das siegreiche Programm 

wird von Khemnel Radio produziert, 

einem Sender, der von der Mongo-

lei-Mission der Siebenten-Tags- 

Adventisten geleitet und von  

Adventist World Radio (AWR) unter-

stützt wird. Das Kinderprogramm 

will mongolische Geschichte und 

Kultur fördern und gleichzeitig  

Kindern Integrität und 

Werte vermitteln.

„Die Umstände 
formen nicht 
die Mission. Die 
Mission formt die  
Umstände. Die 
Mission hört in  
Zeiten einer Pan- 
demie nicht auf.“
Evangelist und Pastor Mark Finley in 

seiner Andacht vor den Mitgliedern 

des Exekutivausschusses der Kirche 

der Siebenten-Tags-Adventisten 

während der Frühjahrstagung 2020. 

Finley betonte, dass die Erfahrun-

gen des Apostels Paulus mit sozialer 

Isolation und verschlossenen Türen 

die unerwarteten Möglichkeiten für 

Dienst und Mission in der gegen-

wärtigen Pandemie aufzeigen.

„Essen ist etwas, 
was alle Menschen 
brauchen. Mit je- 
mandem zu essen, 
ist eine positive Art, 
einen geistlichen 
Dienst zu tun.
Simon Martin, Jüngerschaftsco-

ach der Transeuropäischen Di-

vision (TED) für Skandinavien, in 

einer Präsentation vor 77 schot-

tischen Kirchenleitern während 

einer Leadership-Fortbildung in 

der Adventgemeinde von Crieff. 

Martin erzählte, dass Essen auch 

in seinem eigenen Dienst eine 

wichtige Rolle spielte, denn es 

ermöglichte ihm, Beziehungen 

aufzubauen und die Angst vor dem 

Umgang mit Fremden abzubauen.

Kurznachrichten
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Foto: Bruce Mars

Mitten in der Covid-19-Pandemie, 
die unsere Jugendleiter dazu veranlass­
te, die für den 21. März 2020 geplanten 
Aktivitäten zum Global Youth Day 
(GYD) auszusetzen, führten junge 
Menschen an der Montemorelos-Uni­
versität ihre Aktivitäten, mit denen sie 
etwas bewirken wollen, online fort.

Mehr als 1600 Studenten und junge 
Menschen aus den Adventgemeinden 
in Montemorelos hatten geplant, am 
14. März unter dem Motto „Sei die du 
selbst Predigt“ auf die Straße zu gehen. 
Stattdessen nahmen die jungen Leute 
die Herausforderung an, als Alternati­
ve während der ganzen Woche ihren 
Glauben über soziale Medien online zu 
bezeugen.

„Aufgrund der gesundheitspolizei­
lichen Maßnahmen zur Verhinderung 
der Ausbreitung des Coronavirus muss­
ten wir unsere Pläne für Aktivitäten im 
Freien aussetzen“, erklärte Universitäts­
präsident Ismael Castillo.

In einer außerordentlichen Ver­
sammlung wandte sich Castillo direkt 
an die Studierenden: „In dieser für un­
ser Land schwierigen Situation müssen 

wir nach Gelegenheiten suchen, in de­
nen junge Menschen wie ihr gebraucht 
werden, um dem Land, der Region, dem 
Stadtbezirk und unserer unmittelbaren 
Nachbarschaft zu dienen.“

Neyeni Cruz, Koordinatorin von 
Doulos Youth Ministries, sagte: „Wir 
wollten unsere Jugendlichen weiter­
hin ermutigen, ‚die Predigt zu sein‘ 
und inmitten von Schwierigkeiten ein 
Zeichen zu setzen, indem wir diese 
Zeit als Gelegenheit nutzen, während 
der Jugendgebetswoche Hoffnung 
zu vermitteln. Zu den Doulos Youth 
Ministries gehören Pfadfindergruppen 
verschiedener Altersgruppen (Jung­
pfadfinder, Pfadfinder und Scouts) in 
der Umgebung der Universität sowie 
lokale Jugendorganisationen.

Junge Leute der Doulos Youth Minis­
tries schlugen eine „I Care Challenge“ 
vor: Die Jugendlichen sollten das Logo 
des Global Youth Day in ihre Profile bei 
ihren verschiedenen Social-Media-Ac­
counts einfügen und andere auffordern, 
sich um den Planeten zu kümmern und 
besonders für die Situation, in der sich 
die Welt gegenwärtig befindet, zu be­

ten. Junge Menschen wurden ermutigt, 
Gebete auf Instagram, Facebook und in 
WhatsApp-Gruppen zu posten.

„Am dritten Tag lautete die Chal­
lenge oder Aufgabe für die Jugend­
lichen ‚Ich kümmere mich‘ um meine 
Freunde; es ging darum, kreative Wege 
zu finden, um einander zu grüßen, 
physischen Kontakt zu vermeiden und 
den Glauben aktiver zu bezeugen. Am 
vierten Tag ging es darum, uns um 
Dinge zu kümmern, von denen wir 
nichts mitbekommen – zum Beispiel 
Rechnungen oder Lebensmittel für 
jemanden zu bezahlen“, so Cruz.

Die Studenten und andere junge 
Leute wurden gebeten, während der 
Woche die Hashtags #GYD2020UM 
und #GYD20 zu verwenden.

Noemí Jiménez, Kommunikations­
studentin im zweiten Jahr, fand es 
leicht, sich an der Online-Aktion zu  
beteiligen. „Ich weiß, dass wir konti­
nuierlich aktiv sein müssen, nicht nur 
eine Woche lang, sondern jeden Tag. 
Wir sind vielleicht die einzigen, die 
eine Botschaft, ein Foto, ein Video  
oder einen Bibelvers mit jemandem 
teilen“, sagte sie und fügte hinzu, dass 
es nicht nur darum geht, Einfluss auf 
andere Menschen zu haben, sondern 
auch darum, selbst gesegnet und ge­
stärkt zu werden, wenn man positive 
Inhalte postet.

„Situationen wie diese helfen uns  
zu wachsen und zu lernen, und ermög­
lichen uns, unsere kreativen Ideen zu 
entfalten“, erklärte Cruz. „Wir erleben 
gerade herausfordernde Zeiten, und  
es werden noch mehr auf uns zu­
kommen, während die Wiederkunft 
Christi näher rückt. Es sind also Zei- 
ten, in denen wir Zeichen setzen 
können, die zeigen, dass uns unsere 
Welt und was in ihr geschieht, nicht 
gleichgültig ist. 

Von Laura Marrero, Pressedienst der Inter-Amerikanischen Division

Adventistische Montemorelos-
Universität in Mexiko wen-
det sich mit Botschaften der 
Hoffnung an Cyber-Community.

Covid-19-Pandemie: Studenten bekennen 
ihren Glauben am Global Youth Day online

Aus aller Welt
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Foto: West-Central Africa Division

Laut Weick-Dido ist dies kein 
Prozess, der von heute auf morgen 
stattfindet: „Man kann eine Nation 
nicht auf Knopfdruck entwickeln. Jedes 
Land braucht den Beitrag seiner Kinder. 
Diejenigen, die vom rechten Weg 
abgekommen sind, können sich um 
die Erfahrung des verlorenen Sohnes 
bemühen“, so Weick-Dido.

Mit einem feierlichen Gottes­
dienst endete der Pastoralbesuch des 
Divisionspräsidenten, zu dem sich 
fast 5000 Menschen auf dem Gelände 
der adventistischen Schule in Maroua 
eingefunden hatten. In seiner Botschaft 
mit dem Titel „Die Tragödie verpasster 
Gelegenheiten“ rief Weick-Dido die Ad­
ventisten auf, Zeiten der Heimsuchung, 
der Gnade, der Bewährung und des 
Segens nicht zu verachten, sondern das 
Beste aus jeder Gelegenheit zu machen, 
um anderen ein Segen zu sein. 

„Deshalb müssen wir wachsam blei­
ben“, so Weick-Dido. 

Am 28. Februar 2020 übergaben re­
gionale Leiter der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten dem Regionalkomi­
tee für Entwaffnung, Demobilisierung 
und Reintegration der Region Extrême-
Nord von Kamerun in Maroua mehr als 
20 Tonnen Lebensmittel für ehemalige 
Kämpfer der Organisation Boko Haram.

Ehrengäste bei der Zeremonie waren 
Midjiyawa Bakari, Gouverneur der 
Region Extrême-Nord, Elie Weick-Dido, 
Präsident der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten in der West-Zentral­
afrikanischen-Division (WAD), und 
Vincent Roger Same, Leiter der Abtei­
lung Evangelisation in der Division.

Mehr als 1000 Gemeindeglieder, 
Verwaltungs- und Militärbeamte, 
Bewohner der Region und Medienver­
treter waren bei der Spendenübergabe 
zugegen. Zu den anwesenden regiona­
len Kirchenleitern gehörten Richard 
Hendjena, Präsident der adventistischen 
Nord-Kamerun-Vereinigung, Issa Babba, 
Vereinigungssekretär, und Schatzmeis­
ter Ndoumie Tchamaya, der für die Be­
schaffung der Spenden zuständig war.

Kirchenleitern zufolge bestanden die 
Spenden aus Maismehl, Speiseöl, Reis, 
Hirse und Salz im Wert von mehr als  
5 Millionen Kamerun-Franc (rund  
7800 Euro).

Gouverneur Bakari dankte der Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten dafür, 
dass sie auf die Bitten des Staatsober­
hauptes reagiert hatte.

„Im Jahr 2016 hatte die Kirche [der 
Siebenten-Tags-Adventisten] Opfern 
von Boko Haram und unseren tapferen 
Verteidigungs- und Sicherheitskräften 
bereits Spenden im Wert von über 
21 Millionen Kamerun- Franc (rund 
33.000 Euro) zukommen lassen“, sagte 
Bakari. „Die Regierung hat diese Geste, 
die künftigen Generationen als Vorbild 
dienen wird, nicht vergessen.“

An Weick-Dido gewandt, fügte 
Bakari hinzu: „Diese Geste … spiegelt 
die Bedeutung wider, die die Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten der 
endgültigen Wiederherstellung und 
Konsolidierung des Friedens in der Re­
gion Extrême-Nord in Kamerun sowie 
dem Wohlergehen der Bevölkerung 
beimisst.

Lokalen Beamten zufolge werden die 
Spenden verwendet, um den Grund­
nahrungsmittelbedarf von fast 1000 
ehemaligen Boko Haram-Kämpfern zu 
decken, die beschlossen haben, ihre 
Waffen niederzulegen.

Einer der Höhepunkte der Zeremo­
nie war das Gebet für Kamerun. Weick-
Dido betete für die Amtsträger und 
die Bevölkerung des Landes. Vor dem 
Gebet rief Weick-Dido die Kameruner 
auf, „Frieden, Vergebung, Versöhnung 
und Liebe zu leben und sich gleich­
zeitig effektiv am nationalen Aufbau zu 
beteiligen“.

Freiwillige helfen 
beim Entladen 
eines Teils der  
20 Tonnen 
Lebensmittel,  
die als Nah- 
rungsmittelhilfe 
für fast 1000 
ehemalige 
Kämpfer der 
Organisation 
Boko Haram 
gedacht sind,  
die beschlossen 
haben, ihre 
Waffen 
abzugeben.

Von Abraham Bakari, West-Zentralafrikanische Division, und Adventist World

Die Erfahrung des „verlorenen 
Sohns“ diente als Vorbild.

Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
unterstützt ehemalige Boko-Haram-
Kämpfer mit Lebensmitteln

Aus aller Welt
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News regional Middle East and North Africa Union, MENA (Nahost-Nordafrika-Verband)

Foto: Middle East and North Africa Union

505120
Gemeindeglieder gab 

es zum 31. Dezember 

2019 im Nahost-Nord-

afrika-Verband.

„Ich finde es faszinierend, dass 
die Geschichte der MEU mit einem 
Bibelarbeiter beginnt, der erkannte, 
welches Potenzial das Wirken an einer 
öffentlichen Universität hat, der sich 
für die Studenten, die er kennenlernte, 
interessierte und sein Zuhause öffnete, 
um mit ihnen die Bibel zu studieren.“

Larry Lichtenwalter, Präsident der Middle East University 

(MEU). Die Universität in der libanesischen Hauptstadt 

Beirut feierte vor kurzem ihr 80-jähriges Bestehen mit 

Erfahrungen, Musik und bewegenden Zeugnissen. Im 

Mittelpunkt des Wochenendes standen die Gründer, die 

ihr Leben und ihre Mittel in die Gründung der Universität 

investierten, sowie die Leiter, die die Universität wäh-

rend des 15-jährigen Bürgerkriegs im Libanon führten.

Jahre lang haben sich 

adventistische Archäo-

logen an Expeditionen 

nach Jordanien beteiligt. 

Ihre Arbeit fand an drei 

Ausgrabungsstätten 

statt – Tell Hisban, Tell al-

’Umayri und Tell Dschalul 

– und wurde unter dem 

Namen Projekt Mada-

ba-Ebene oder Madaba 

Plains Project bekannt. 

Die Expeditionen werden 

von zwei adventistischen 

Bildungsinstitutionen in 

den USA geleitet, der La 

Sierra-Universität in Kali-

fornien und der Andrews-

Universität in Michigan. 

Das Jubiläum wurde mit 

einer Veranstaltung be-

gangen, die unter dem 

Motto stand: „Biblische 

Archäologie neu erfin- 

den: Ergebnisse von  

50 Jahren Ausgrabungen 

in Zentraljordanien“.

1400
Bäume wurden von Pfadfindern in den Vereinigten Ara-

bischen Emiraten (VAE) zur Bekämpfung des Klimawan-

dels gepflanzt. Das Projekt war Teil der Initiative „Plant a 

Legacy“ [„Pflanze ein Erbe“] einer Privatschule in Dubai. 

Neben vielen anderen beteiligten sich 26 Pfadfinder 

verschiedener Altersgruppen und einige Eltern aus den 

Emiraten Schardscha und Dubai an der Aktion. Insgesamt 

wurden in 65 Tagen 15.000 Ghaf-Bäume gepflanzt. (^-)

„Im ganzen Libanon 

finden unsere Familien 

kreative Wege, ihre Zeit 

zu gestalten.“

Rick McEdward, Präsident 

des Nahost-Nordafrika-

Verbands, über gehaltvolle 

Online-Inhalte, die Sie-

benten-Tags-Adventisten 

während der Ausgangsbe-

schränkungen im Zusam-

menhang mit der COVID-

19-Pandemie erstellt und 

verbreitet haben. So nahm 

zum Beispiel eine Familie 

bei sich zuhause ein tra-

ditionelles libanesisches 

christliches Gebetslied 

auf, das Gläubige daran 

erinnert, andere Menschen 

nicht zu vergessen. Das 

Lied wurde zur Ermuti-

gung auf Facebook geteilt.
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Von Gerald A. Klingbeil,  
associate editor, Adventist World

wir unser Bedürfnis nach einem Erlöser 
erkennen. Das wussten wir natürlich 
schon vor COVID-19. Aber irgendwie 
wurde es durch den Umstand, dass wir 
uns nicht in unseren Ortsgemeinden 
treffen können, wieder neu deutlich. 
Gottesdienst und Anbetung sind eine Denk-
weise und Haltung, nicht ein Zeitpunkt.

Zweitens: Ich habe mehr denn je 
gespürt, wie wichtig persönliche Nähe 
im Gottesdienst ist. Kleine Gruppen 
– virtuell oder in einem realen Raum 
zusammensitzend – bieten diesen Vor­
teil. Obwohl ich Orgelmusik liebe und 
himmlisch anmutenden Chorgesang 
genieße, schätze ich es noch mehr, zu 
wissen, was meine Mitgläubigen erfreut 
oder belastet. Das ist in einer großen Ge­
meinde nur schwer möglich, auch wenn 
es nicht völlig unmöglich ist.

Drittens: Gottesdienste im familiä­
ren Rahmen bieten die Möglichkeit zu 
Verantwortlichkeit und Rechenschaft. 
Da nur 10 bis 20 Personen (oder noch 
weniger) teilnehmen, kenne ich alle 
Teilnehmer persönlich. Ich vermisse 
sie, wenn sie nicht anwesend sind, und 
werde Kontakt zu ihnen aufnehmen. 
Ich habe den Eindruck, dass wir als 
Adventisten in unseren Gottesdiensten 
mehr Vertrautheit sowie Verantwort­
lichkeit und Rechenschaft brauchen und 
weniger Formalität und Distanz.

Viertens: Meiner Meinung nach lässt 
sich vorhersehen, dass Hausgemeinden 
einen Aufwärtstrend erleben werden, 
selbst wenn wir die COVID-19-Pandemie 
im Rückspiegel betrachten. Tatsächlich 
sind Hausgemeinden in einigen Teilen 
der Welt, in denen die Religionsfreiheit 
eingeschränkt ist, das höchst lebendige, 
wenn auch verschleierte Gesicht der 
Gottesdienste. In Stadtzentren mit ex­
plodierenden Immobilienpreisen bieten 
Hausgemeinden mehr Sicherheit und 
eine praktikable Alternative.

Was ich im Moment wiederentdecke, 
ist, dass Gemeinde – mit oder ohne 
Gebäude – immer bedeutete und immer 
bedeuten wird, mit Gott zu leben, eng 
miteinander verbunden in Gemeinschaft 
und Mission. 

Gottesdienste 
werden vielleicht nie 
mehr sein wie früher

Wie sich Coronavirus und räumliche 
Distanzierung auf die Art und Weise aus-
wirken, wie wir Gottesdienste feiern

Ich war seit vielen Wochen nicht mehr 
in der Gemeinde. Solch eine Aussage 
erwartet man nicht in Adventist World. 
Am Sabbatmorgen in die Gemeinde zu 
gehen, ist seit mehr als einem halben 
Jahrhundert Teil meiner DNA. Ich bin in 
einer adventistischen Familie aufgewach­
sen, und zum Gottesdienst zu gehen war 
eine Selbstverständlichkeit. Als Teenager 
besuchte ich in Deutschland öffentliche 
Schulen und freute ich mich darauf, den 
Sabbat mit meinen Freunden in der Ge­
meinde zu verbringen und war an vielen 
Gemeindeaktivitäten beteiligt. Seitdem 
habe ich fast jeden Sabbat ein Bibelge­
spräch in der Sabbatschule geleitet, Pre­
digten gehalten, bei Potlucks mitgeholfen 
und die herzliche Gemeinschaft mit 
anderen Nachfolgern Jesu genossen.

Zugegeben, manchmal haben wir zu 
viel gesessen. Die Predigten waren nicht 
immer fesselnd, und die Musik klang 
manchmal etwas schräg. Aber es war 
Gemeinde – meine Gemeinde.

COVID-19 hat all das geändert. In vie­
len Ländern gelten seit Wochen Verord­
nungen, die unter anderem Ausgangsbe­
schränkungen vorsehen. Das bedeutet, 
dass viele von uns ihre Freunde aus der 
Gemeinde schon eine ganze Weile nicht 
mehr gesehen haben.

Andererseits stimmt das nicht ganz. 
Hier ist ein Beispiel: Seit acht Jahren 
leiten wir dienstagabends einen Bibel­
kreis bei uns zu Hause. Ursprünglich 

begannen wir ihn, damit unsere Töchter 
– damals im Teenageralter – während 
der Woche die Verbindung zu ihrer 
Gemeinde halten konnten. Inzwischen 
wohnen sie schon lange nicht mehr zu 
Hause, weil sie studieren, aber der Bibel­
kreis besteht weiter. Normalerweise 
nehmen zwischen 10 und 15 Leute teil. 
In den letzten Monaten waren es online 
im Durchschnitt mehr als 30 Personen. 
Zoom ist unser bester Freund geworden.

Zwar konnten wir uns nicht physisch 
mit anderen treffen, aber wir scheinen – 
virtuell – zu dem Modell zurückgekehrt 
zu sein, das für die frühe Gemeinde 
funktioniert hat. Kleingruppentreffen 
oder Bibelkreise über Zoom, Skype oder 
WhatsApp, Gebetstreffen über Einwahl­
nummern sind wie Pilze aus dem Boden 
geschossen. Sie füllen die Lücke, die 
durch die mit COVID-19 verbundenen 
Einschränkungen entstanden ist.

Kirchenhistoriker sind sich darin 
einig, dass Gottesdienste während des 
größten Teils der ersten beiden Jahrhun­
derte nach Christus in Hausgemeinden 
stattfanden. In Apostelgeschichte 12,12 
wird eine Gebetsversammlung im „Haus 
Marias“ beschrieben, in der um die Frei­
lassung von Petrus gebetet wird. Paulus 
ließ in seinen Briefen viele Personen 
grüßen, deren Häuser als Versamm­
lungsorte für Christen dienten (z.B. 1 Kor 
16,19; Kol 4,15; Phlm 2; Röm 16,5.23). 
Hausgemeinden hatten den Vorteil von 
persönlicher Nähe und erhöhter Sicher­
heit und waren kulturell akzeptiert.

Angesichts der gegenwärtigen Lage, 
in der wir Gottesdienst neu überdenken, 
möchte ich vier Gedanken anregen.

Erstens: Gottesdienst ist nicht nur 
eine gut strukturierte Aktivität, die aus­
schließlich am Sabbatvormittag statt­
findet. Wir beten Gott an – jeder für sich 
und gemeinsam im Gottesdienst – weil 

Weitergedacht
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Die Gemeinde, zu 
der ich gehören 
möchte, heißt alle …

WILLKOMMEN
V iele Menschen teilen ihre soziale Welt in „wir“ und „sie“. 

„Wir“ ist in der Regel eine Gruppe von Menschen mit ähn­
lichem sozialen, kulturellen und ethnischen Hintergrund 

und vergleichbaren Interessen sowie politischen und religiösen 
Ansichten. „Wir“ – das sind die Menschen, mit denen wir uns wohl 
fühlen.

„Sie“ sehen anders aus, denken anders und sprechen anders. Häufig 
wollen wir möglichst wenig mit „ihnen“ zu tun haben. Manche Menschen 
argumentieren, dass die Tendenz, die Welt in „wir“ und „sie“ einzuteilen, 
fest in uns verwurzelt und entscheidend für unser Überleben ist. Deshalb, 
so meinen sie, ist es in der menschlichen Gesellschaft immer gegenwärtig.

Jesus hingegen eröffnet eine andere Perspektive. Überhaupt in Kateg­
orien wie „wir“ und „sie“ zu denken ist falsch. Wenn wir uns als Nachfolger 
von Jesus bezeichnen, müssen wir seinem Beispiel folgen und Menschen 
sein, die andere bedingungslos willkommen heißen. Die Gemeinde, zu der 
ich gehören möchte, ist wirklich einladend. Lasst uns eine Geschichte aus 
dem Leben von Jesus betrachten, die zeigt, wie radikal einladend er war.

Zu den drastischsten Handlungen Jesu gehörte die Tempelreinigung, 
von der drei Evangelien berichten. Matthäus hielt die Begebenheit mit 
den folgenden Worten fest: „Und Jesus ging in den Tempel hinein und 
trieb hinaus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und stieß die Tische der 
Geldwechsler um und die Stände der Taubenhändler und sprach zu ihnen: 
Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): ‚Mein Haus soll ein Bethaus heißen‘; 
ihr aber macht eine Räuberhöhle daraus. Und es kamen zu ihm Blinde 
und Lahme im Tempel, und er heilte sie. Als aber die Hohenpriester und 
Schriftgelehrten die Wunder sahen, die er tat, und die Kinder, die im Tem­
pel schrien und sagten: Hosianna dem Sohn Davids!, entrüsteten sie sich.“ 
(Mt 21,12–15)Jesus 

heißt alle 
willkommen 



ES STEHT GESCHRIEBEN
Das erste, was Jesus nach der Reinigung des Tempels sagte, 

war: „Es steht geschrieben (Jesaja 56,7): ‚Mein Haus soll ein 
Bethaus heißen‘; ihr aber macht eine Räuberhöhle daraus.“ (V. 
13) Jesus zitierte hier Jesaja 56,7, wo es ursprünglich heißt: 
„Mein Haus wird ein Bethaus heißen für alle Völker.“ (Mk 
11,17) Der Tempel sollte ein Gebetshaus für Heiden und Juden 
sein.

Aber das Heiligtum war für die Heiden gesperrt, und der 
für sie bestimmte Hof war in einen Marktplatz verwandelt 
worden. Tatsächlich waren um das Heiligtum herum in 
regelmäßigen Abständen Steintafeln aufgestellt, die Ausländer 
unter Androhung der Todesstrafe davor warnten, den Tempel 
zu betreten. Der Tempel Gottes war als ein Ort gedacht, an dem 
die gute Nachricht von allen Menschen gehört werden konnte. 
Israel und seine Führer hatten diese Mission jedoch vergessen.

Was Jesus als nächstes tat, war sogar noch spektakulärer. 
Unmittelbar nachdem er den Tempel gereinigt hatte, „kamen 
zu ihm Blinde und Lahme im Tempel, und er heilte sie“. (Mt 
21,14) Blinde und Lahme durften den Tempelbezirk der 
Überlieferung zufolge nicht betreten. Man betrachtete sie als 
Menschen mit schweren Mängeln, die nicht in Gottes heiligen 
Tempel passten. Jesus hieß die Unvollkommenen dieser Welt 
im Tempel willkommen und heilte sie.

Beachtenswert ist, dass Jesus sie nicht heilte, bevor sie in 
den Tempel kamen; er heilte sie im Tempel.

Der Jesus, der alle willkommen heißt, erwartet von seinen 
Nachfolgern, dass sie begreifen, dass alle Menschen, die auf 
der Erde leben, ihre Schwestern und Brüder sind. Wir sind 
eine Familie. Wir sind aufgerufen, die erbarmenden Hände 
von Jesus zu sein, die alle willkommen heißen und anneh­
men. Deshalb können wir nur wenn wir rassische, politische, 
religiöse oder soziale Grenzen überwinden – und nur dann – 
als Jesu Nachfolger bezeichnet werden. Das bedeutet es, dem 
Vorbild Jesu zu folgen und bis ans Ende zu lieben, wie er es tat.

Es ist der einzige Weg nach vorn. 

Oleg Kostyuk verbindet leidenschaftlich gern das Leben und die 
Lehren Jesu mit den Themen des einundzwanzigsten Jahrhun- 
derts. Er ist Mitgestalter der 10-teiligen Dokumentarserie Revo- 
lutionary über die Auswirkungen des Lebens und der Lehren 
Jesu, die auf Hope Channel ausgestrahlt wird. Er ist mit Julia, 
einer Krankenpflegerin, verheiratet. Oleg und Julia leiten jedes 
Jahr vom Hope Channel veranstaltete Studienreisen nach Israel.

Jesus war gerade im Triumphzug in Jerusalem eingezogen. 
Das Passahfest, eines der wichtigsten jüdischen religiösen Feste, 
stand kurz bevor. Historiker schätzen die reguläre Bevölkerung 
Jerusalems auf etwa 30.000 Einwohner; während des Passah­
festes stieg die Zahl jedoch auf 180.000 an. Gottes Tempel in 
Jerusalem war für die im ersten Jahrhundert lebenden Juden 
einer der heiligsten Orte auf Erden. Hier berührten sich Himmel 
und Erde.

Als Jesus in Jerusalem einzog, wussten die meisten 
Menschen in der Stadt nur wenig über ihn. Seine aus Galiläa 
stammenden Nachfolger riefen „Hosianna“ [„rette uns jetzt“] 
dem Sohn Davids“. Die Leute erkannten, dass etwas Ungewöh­
nliches vor sich ging, denn eine große Menschenmenge folgte 
Jesus, als er auf ungewöhnliche Weise in Jerusalem einzog. Er 
ritt auf einem Esel. War es möglich, dass er der Messias war – 
oder doch nur ein weiterer Unruhestifter (Verse 10–11)?

HINAUS!
Was Jesus unmittelbar nach seinem Einzug in Jerusalem 

tat, erschütterte die Stadt und ihre religiösen Führer bis ins 
Mark. Er ging zum heiligsten Ort der Stadt – den Tempel – und 
reinigte ihn. Der Tempel bestand zur Zeit Jesu nicht einfach 
aus einem einzelnen Gebäude. Der gesamte Komplex auf dem 
Berg Morija bestand aus einer Säulenhalle, dem Vorhof der 
Heiden, der das Heiligtum umgab, dem Vorhof der Frauen und 
dem Heiligtum selbst in der Mitte. Der Gesamtumfang des 
Tempelbezirks betrug etwa 1,6 Kilometer. Hier war das Herz 
des Judentums. Es war der einzige Ort, an dem Jahwe angebe­
tet werden konnte. Der Tempel musste immer rituell rein sein. 
Alles, was in den Tempel gebracht wurde, musste rituell rein 
sein, und alle, die ihn betraten, mussten sich zuvor reinigen.

Doch es war nur die Fassade, die „rein“ war; das „Herz“ des 
Tempels bedurfte einer gründlichen Reinigung. Der Tempel 
war zu einem Ort geworden, an dem die Reichen reicher 
wurden. Um die „Reinheit“ des Tempels zu bewahren, konnte 
man nur im Tempel selbst Opfertiere kaufen. Das einzige 
„reine“ Geld, das verwendet werden durfte, war Tempelgeld 
aus Silber von höchster Qualität. Geldwechsler betrogen die 
Gläubigen, indem sie maßlose Wechselkurse festlegten.

Einige religiöse Führer waren korrupt geworden und von 
Ehrgeiz getrieben. Andere waren so auf ihre eigene „Reinheit“ 
bedacht und darauf, den Tempel rituell „rein“ zu machen, dass 
sie den Kontakt zu den Menschen verloren hatten. Jüngste 
archäologische Funde zeigen, dass eines der reichsten Viertel 
Jerusalems das Priesterviertel war. Viele Häuser dort verfügten 
über mehrere rituelle Bäder, um sicherzustellen, dass sich die 
Priester nach ihrer Reinigung nicht unter das einfache Volk mis­
chten und so wieder unrein wurden. Die Priester benutzten eine 
private Brücke, um aus ihrem Viertel in den Tempel zu gelangen. 

Als Jesus den Tempel reinigte, wollte er, dass alle, die mit 
diesen religiösen Übungen zu tun hatten, etwas äußerst Wich­
tiges verstehen.

Jesus hieß die Unvoll- 
kommenen dieser Welt  
im Tempel willkommen  
und heilte sie.
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schwer für mich sein, neue Leute kennenzulernen. Deshalb 
muss ich die bewusste Entscheidung treffen, auf Fremde zuzu­
gehen und sie zu begrüßen.

Was sind deine Barrieren, und was musst du gegen sie un­
ternehmen? Lies Psalm 103 und schreibe auf, auf wie viele ver­
schiedene Weisen Gott dich liebevoll annimmt. Lass seine Liebe 
verändern, wie du über andere denkst, damit du Menschen, die 
neu in deinen Bekanntenkreis oder die Gemeinde kommen, 
liebevoll willkommen heißen kannst, so wie Jesus es tat.

WIE KANN ICH IHREN BESUCH ZU 
ETWAS BESONDEREM MACHEN?

Denke an eine Zeit, in der du dich besonders willkommen 
fühltest. Teile deine Gedanken mit anderen in deiner Gemein­
de und überlegt, wie ihr in eurer Gemeinde den bestmöglichen 
Empfang bereiten könnt. Stellt euch vor, wie Jesus Menschen 
willkommen heißen würde, wenn er in eurem Begrüßung­
steam wäre. 

Wenn ihr Gäste begrüßt habt, gestaltet ihr Willkommen 
persönlich: „Was kann ich tun, damit Ihr heutiger Besuch bei 
uns angenehm und zu einer besonderen Erfahrung wird?“ Viel­
leicht möchten sie ruhig in den hinteren Reihen sitzen, oder 
dass sich jemand neben sie setzt, der ausgebildet ist, Besucher 
durch den Gottesdienst zu leiten. Hör auf ihre Bedürfnisse 
und bemühe dich, sie so gut wie möglich zu erfüllen. Wenn 
man zitternd bei Minusgraden ankommt, ist es wohltuend, 
ein heißes Getränk angeboten zu bekommen. Nicht alle Gäste, 
die zum Gottesdienst kommen haben schon gefrühstückt. Ein 
Obstkorb oder ein Tablett mit gesunden Snacks bereitzustellen 
zeigt, dass ihr euch sowohl um ihre körperlichen als auch um 
ihre geistlichen Bedürfnisse kümmert.

DEN GOTTESDIENSTABLAUF ERKLÄREN
Erkläre jede Woche den Gottesdienstablauf. Diejenigen, die 

den Gottesdienst leiten, sollten immer ansagen, wann man 
aufstehen, sitzen oder niederknien soll, und auch erklären, was 

D er englische Platzregen war so heftig, dass ich 
nicht sehen konnte, wohin ich ging. Schließlich 
kam ich klatschnass, schlammverschmiert und 

mit Tränen der Erschöpfung und Frustration kämpfend 
in der kleinen Pension an.

Die Tür öffnete sich. Mein Gastgeber begrüßte mich mit 
einem Lächeln, wischte meinen Koffer ab und brachte ihn auf 
mein Zimmer. „Keine Sorgen, junge Dame, wir sind hier, um 
jeden willkommen zu heißen, der durch unsere Türen kommt, 
ganz gleich wie es dieser Person geht! Es war eine der besten 
Begrüßungen, die ich je erlebt habe.

Ich habe mich gefragt, was geschehen würde, wenn alle 
Menschen in allen unseren Gemeinden jede Woche so herzlich 
empfangen würden?

AUS DEM HERZEN GOTTES
Jedes echte Willkommen beginnt im Herzen der Liebe 

Gottes. Wenn wir Gottes unglaubliche Liebe zu uns wahrneh­
men und seiner Zusage vertrauen, dass er uns uneingeschränkt 
annimmt, ganz gleich, in welchem Zustand wir uns befinden, 
werden unsere Herzen offener dafür, andere anzunehmen.

Jesus nahm Menschen mit Problemen und einem unvol­
lkommenen Leben wie Zachäus, die Frau, die beim Ehebruch 
ertappt wurde, die Frau am Jakobsbrunnen, Leprakranke und 
viele lärmende, verschwitzt-schmutzige Kinder herzlich an. 
Paulus fordert uns auf, darüber nachzudenken, wie Jesus 
uns angenommen hat, damit wir wirklich verstehen, was es 
bedeutet, andere anzunehmen (Röm 15,7). Er fordert uns auf, 
alle Menschen unabhängig von Alter, Geschlecht, ethnischer 
Zugehörigkeit, Status und Kleidung ohne Unterschiede und mit 
größtem Respekt zu behandeln (Röm 12,10.16). 

BARRIEREN ABBAUEN
Die meisten von uns haben Barrieren in ihrem Leben: An­

sichten und Ängste, die uns davon abhalten, andere großzügig 
willkommen zu heißen. Ich bin introvertiert, und es kann sehr 

Die Gemeinde, zu der ich 
gehören möchte, heißt alle …

WILLKOMMEN

Foto: Mario Purisic

Neuen Gästen das Gefühl zu geben, in der 
Gemeinde zu Hause zu sein, bedeutet alles.

Alle sind 
eingeladen!
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Wir wurden 
wahrgenommen

Im Juli 2018 zogen wir von Silver Spring, im US-Bundesstaat 

Maryland, nach St. Albans in Südengland. Wir besuchten 

verschiedene Gemeinden in unserer Region auf der Suche 

nach einer neuen Heimatgemeinde. Die erste Gemeinde, die 

wir an vielen Sabbaten besuchten, war wunderschön, es gab 

einen freundlichen Begrüßungsdienst, der uns die Türen zum 

Gottesdienstsaal aufhielt und uns lächelnd die Infoblätter zum 

Gottesdienst überreichte. Die Gemeinde war ethnisch vielfältig, 

die Musiker, die den Gesang leiteten, talentiert.

Die Potlucks waren köstlich und gut organisiert. Wir wurden 

eingeladen, blieben einige Male und genossen es sehr.

Wir besuchten auch eine kleine Gemeinde in London, 

wo mein Mann Mack ein paar Mal die Predigt hielt. Diese 

Gemeinde war insofern ganz anders, als sowohl die Sabbat-

schule als auch der Gottesdienst locker organisiert waren. 

Wir wurden herzlich willkommen geheißen, aber die mehr 

als einstündige Fahrt in eine Richtung ließ uns nicht einmal 

daran denken, diese Gemeinde als unsere Heimatgemeinde in 

Erwägung zu ziehen.

In der nächsten Gemeinde gab es nur begrenzte Park-

möglichkeiten, und der Gottesdienstraum wärmte sich ziemlich 

auf. Die Potlucks waren gut organisiert, wirkten aber aufgrund 

der beengten Platzverhältnisse, die auch hier herrschten, 

unübersichtlich.

Was an dieser letzten Gemeinde jedoch anders war, waren 

vor allem ein paar Leute vom Begrüßungsdienst. Das Entschei-

dende war, dass sie uns wahrnahmen. Sie schauten nicht durch 

uns hindurch zu Menschen hinter uns und redeten auch nicht 

über unsere Köpfe hinweg mit anderen Leuten aus dem Begrü-

ßungsteam. Es dauerte nicht lange, bis sie uns mit unseren 

Vornamen begrüßten. Diese kleine Gemeinde, jeden Sabbat zum 

Bersten gefüllt, war voller freundlicher Energie. Sie ist unsere 

Heimatgemeinde geworden; aus diesem Grund sind wir dort.

Manchmal bilden Mack und ich das Begrüßungsteam, 

halten die schweren Türen der Gemeinde auf, fragen die Leute 

nach ihren Namen und erkundigen uns bei Gästen, was sie an 

diesem Sabbat zu uns führt.

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass man als Teil des 

Begrüßungsteams eine Art Vermittlerfunktion übernehmen 

kann, wenn es darum geht, geeignete Menschen mit Gemein-

dediensten zusammenzubringen, die Unterstützung brauchen. 

Es zahlt sich aus, in unseren Gemeinden ein freundliches 

Gesicht und ein Werkzeug der Gastfreundschaft zu sein. 

Sharon Tennyson arbeitet als Vertriebskoordinatorin für 
Adventist World.

während der Fußwaschung und des Abendmahlsgottesdienstes 
zu tun ist. Unerwartete Elemente des Gottesdienstes können 
für Gäste sehr unangenehm sein, wenn sie merken, dass alle 
außer ihnen genau wissen, was zu tun ist. Respektiert es, wenn 
ein Gast zunächst einmal nur beobachten möchte.

BEGRÜSSE AUCH KINDER 
Begrüße die Kinder von Gästen ebenso herzlich, wie Jesus 

es tat. Haltet in jedem Gottesdienst etwas Kinderfreundliches 
bereit, damit sie sich in das Programm einbezogen fühlen. 
Wenn man die Herzen der Kinder gewinnt, gewinnt man auch 
die Herzen ihrer Eltern. Kinder haben noch nicht die Fähigkeit, 
lange still zu sitzen und ruhig zu sein, sie können es als be­
lastend empfinden. Heißt Kinder also willkommen, indem ihr 
ihnen eine Tasche mit ruhigem Sabbatspielzeug zur Verfügung 
stellt, das sie während des Gottesdienstes benutzen können.

DER WICHTIGSTE TEST
Ich habe einen Freund, der für alle Menschen, die jede 

Woche in seine Gemeinde kommen, zwei einfache Ziele hat: 
Bis sie die Gemeinde wieder verlassen, sollen sie erfahren ha­
ben, dass Gott sie bedingungslos liebt, und dass auch zumind­
est eine weitere Person der Gemeinde sie bedingungslos liebt. 
Gott zu lieben und andere zu lieben sind die beiden Schlüssel­
prinzipien seiner Gemeinde, und sie blüht und wächst, weil die 
Menschen sich geliebt und willkommen fühlen.

Das herzliche Willkommen der Liebe Gottes ist unwidersteh­
lich. Lass sie durch dich in die Herzen aller Menschen strömen, 
denen du in der Gemeinde und in deinem täglichen Leben 
begegnest. Hilf dabei, dass Besucher wiederkommen und diese 
erstaunliche Liebe Woche für Woche neu erleben wollen. 

Karen Holford ist Leiterin der Abteilung Ehe und Familie in der 
Transeuropäischen Division. Sie ist introvertiert und mag es, 
ruhig und ohne viel Aufhebens oder Aufmerksamkeit begrüßt  
zu werden.

13AdventistWorld.org  Juni 2020



D rei kleine Adventgemeinden im Untergrund hatten das brutale Gemetzel 
überlebt, das den südlichen Teil des Landes verheert hatte. Nach einem von 
den Vereinten Nationen ausgehandelten Frieden hatten die Kirchenleiter 

mich eingeladen dabei zu helfen, Pläne für die Verbreitung des Evangeliums zu legen. 
Verzweiflung hing in der Luft, und ich konzentrierte ich mich darauf, mich daran zu 
erinnern, dass Jesus hier war.

42 Gemeindeglieder nahmen an dem Seminar teil. Ich spürte ihre Leidenschaft. 
Sie planten, berieten und ließen in ihrer Vorstellung zwölf neue Ge­
meinden, ein ADRA-Büro und einen UKW-Radiosender entstehen. 
Nie werde ich die brennende Frage vergessen, die sie mir am letzten 
Nachmittag stellten: „Ja, Pastor, der Heilige Geist wird uns mit himm­
lischer Kraft ausrüsten, aber, Pastor, wie werden wir es tun?“

Überzeugt davon, dass einfache Dinge am besten funktionieren 
würden, antwortete ich: „Es ist einfach, aber es darf keine Ausnah­
men geben. Wenn ihr wollt, dass die Gemeinde wächst, muss jeder 
ungeachtet seiner Begabung, eine Aufgabe haben und etwas für den 
Herrn tun – ausnahmslos jeder.“

Sechzehn Monate später saß ich auf einem der bunt zusammen­
gewürfelten Stühle des Missionsbüros. 14 neue Gemeinden waren ge­
gründet worden, sodass es in der Hauptstadt insgesamt 17 Gemeinden 

gab. Am Ende des Korridors befand sich das ADRA-Büro. Im Hintergrund lief christliche 
Musik vom adventistischen Radiosender, dem einzigen UKW-Sender in der ganzen Stadt.

Das Ganze war ein Wunder. „Es ist einfach“, sagte der Missionsvorsteher. „Arbeiten 
und beten. Das ist es: arbeiten und beten.“ Mit der Freude am Herrn teilte er mir mit, 
dass ich die neuen Gemeindeglieder am Sabbat bei einem Camp-Meeting aller Adven­
tisten der Stadt kennenlernen würde.

Am Sabbatmorgen ging ich den kurzen Weg von meinem Hotel zum Camp-Meeting 
zu Fuß. An einer belebten Kreuzung bemerkte ich einen jungen Mann, der zügig auf 
die Menschen zuging und jedem ein Blatt Papier gab. Ich dachte, dass er wahrschein­
lich ein Schneider, Mechaniker oder Friseur sei, der für sein Geschäft warb.

Auch ich bekam einen Zettel von ihm. Ich konnte ihn zwar nicht lesen, aber ich ver­
suchte es auch gar nicht erst; ich erkannte auf dem Zettel sofort das Logo der Kirche 
der Siebenten-Tags-Adventisten.

„Du bist Siebenten-Tags-Adventist?“ fragte ich.
„Ja, seit zwei Monaten“, antwortete er.
Im Wissen, dass der Ort des Camp-Meetings noch ein paar Kilometer entfernt war, 

fragte ich ihn: „Warum bist du hier?“
In gebrochenem Englisch sagte er: „Mister, in der Sieben-Tage-Kirche hat jeder eine 

Aufgabe für den Herrn – jeder Einzelne.“
„Was ist deine Aufgabe?“ fragte ich.
Mit heiligem Stolz im Blick antwortete er: „Mister, ich gehöre zum Begrüßungs­

dienst, den es jeden Kilometer gibt! Wir sind zu siebt.“
Ich ging in Gedanken rasch die Arbeit des Nominierungsausschusses der Ortsge­

meinde durch. Ich erinnerte mich daran, dass ich Älteste, Diakone, Sabbatschulleiter, 
Schatzmeister, Pfadfinderleiter, Leiter der Gemeindedienste und viele andere Funktio­
nen empfohlen hatte. Aber ich konnte mich absolut nicht daran erinnern, irgendwo die 
Funktion eines Begrüßungsdienstes in Ein-Kilometer-Abständen gesehen zu haben.

Als ich an jenem Morgen aufstand, um zu 1200 Siebenten-Tags-Adventisten zu spre­
chen, sagte ich einleitend: „Ich bitte all diejenigen aufzustehen, die heute zum ersten 
Mal hier ist, weil sie von einem Mitglied des Begrüßungsdienstes eingeladen wurden, 
die im Abstand von einem Kilometer ihren Dienst versehen. Ich zählte 28 Personen.

Die Kreativität des Heiligen Geistes fordert jede Gemeinde heraus, sich zu fragen: 
„Was ist unsere Version des Ein-Kilometer-Begrüßungsdienstes?“ 

V O N  M I C H A E L  R YA N ,  

ein ehemaliger Vizepräsident  

der Generalkonferenz

Jeden 
Kilometer 
ein Gruß

Die Gemeinde, zu der ich 
gehören möchte, heißt alle …

WILLKOMMEN
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Jede Gemeinde, in die ich 
bisher gegangen bin, war 
freundlich; ich bin herzlich 
begrüßt und eingeladen 
worden, bei der Gesprächs-
führung in der Sabbatschule 
mitzuhelfen, noch bevor ich 
meinen Gemeindebrief anfor-
derte. Mein Beitrag besteht 
darin, mitzuhelfen, dass 
unsere Kirche warmherzig und 
einladend ist. Meine Aufgabe 
ist es, Menschen zu begrüßen, 
zu sehen, wenn jemand traurig 
ist, mich zu bemühen, Kummer 
zu lindern und mich an der 
Unterstützung der finanziellen 
Belange zu beteiligen. Wir 
sollten Lasten erleichtern, 
wo wir können. Jeder möchte 
dazugehören, und wir alle 
können dazu beitragen, dass 
sich die Menschen willkommen 
fühlen. – Kay, USA.

Ich fühle mich wohl (und 
bin stolz), wenn ich sehe, wie 
mit Gästen und Gemeinde-
gliedern in meiner Gemeinde 
umgegangen wird. Es werden 
keine Unterschiede aufgrund 
von Rasse, Geschlecht, Alter, 
Bildungsniveau oder wirt-
schaftlichem Status gemacht. 
Ganz gleich welches Auto 
die Leute fahren oder wen 
sie lieben; hier fühle ich mich 
wirklich zu Hause. – Kathy, 
Maryland, USA.

Ich stamme aus einer 
zerrütteten Familie. Als ich 
fünf Jahre alt war, luden meine 
adventistischen Nachbarn 
mich und meinen Bruder zum 
Besuch der Ferienbibelschule 
ein. Wir hatten nichts Schönes 
zum Anziehen, aber ich werde 
nie vergessen, wie herzlich 
die Helfer uns annahmen, 
und wie viele Lieder sie uns 
beibrachten, zum Beispiel das 
Pfadfinderlied („Oh, we are the 
Pathfinders strong“). Dadurch 
habe ich mich wertvoll und 
wichtig gefühlt. – Nii Reh, 
Philippinen.

In meiner Gemeinde 
gibt es einen freundlichen 
Begrüßungsdienst, der jeden 
willkommen heißt. Manche 
Gemeindeglieder umarmen 
andere oder schütteln Hände, 
wo es erwünscht ist. Man hat 
das Gefühl, dass wir alle zu 
einer großen Familie gehören. 
– Marcia, Ohio, USA.

Wir singen die Lieder aus 
unserem Gemeindeliederbuch 
in drei verschiedenen Sprachen, 
um jedem Dialekt gerecht zu 
werden. Unsere kleine Kapelle 
ist immer gut gefüllt. Ich 
wüsste nicht, worum ich Gott 
noch bitten könnte, wenn ich 
an die Freude und den Segen 
denke, die ich in der Sony South 
Adventgemeinde empfange. – 
Astrid, Migori, Kenia.

Unser Leitbild lautet: „In Ver- 
bindung mit Jesus. In Verbin-
dung mit Menschen. Menschen 
mit Jesus in Verbindung brin- 
gen.“ Wir konzentrieren uns be- 
wusst auf die Gemeindeglieder, 
kümmern uns aber genauso 
gezielt um die Begrüßung von 
Gästen und stellen sicher, dass 
sie nicht sich selbst überlassen 
bleiben. Wir haben diverse An- 
gebote, die eine Vielzahl von 
Interessen, Altersgruppen, Ge- 
meindeglieder und Nichtge-
meindegliedern ansprechen. 
Sind wir perfekt? Nein. Aber 
gemeinsam vertiefen wir unse-
re persönliche Beziehung zu 
unserem Herrn und lernen, die 
gute Nachricht weiterzugeben.  
– Michaelynn, Oregon, USA.

Die Adventgemeinde von  
Virginia Beach ist die liebevolls- 
te und freundlichste Gemeinde, 
die ich kenne. Wir bemühen 
uns ständig, die Art zu verbes-
sern, wie wir Gemeindeglieder 
und Menschen, die zum ersten 
Mal unseren Gottesdienst 
besuchen, willkommen heißen, 
damit sie sich wohlfühlen. Wir 
laden sie zu gemeinsamen Mit-
tagessen und bevorstehenden 
Veranstaltungen ein und geben 
ihnen ein Willkommensge-
schenk. – Arm, Virginia, USA.

Ich möchte niemandem den 
Eindruck vermitteln, dass ich 
alles im Griff habe, dass ich 
meine Familie, Freunde und 
die anderen Gemeindeglieder 
immer so vollkommen liebe, 
wie Gott mich liebt. Andere 
so zu lieben, wie Gott es tut, 
kann man nicht allein oder 
im Dunkeln tun; es erfordert 
Gemeinschaft. Es braucht 
einen Ort, an dem man so 
angenommen wird wie man 
ist. In meiner Sekundarschul-
zeit fand ich in der „Younger 
Generation“ einen Ort, wo die 
Liebe Jesu gefördert und ich 
eingeladen wurde, das Gleiche 
zu tun. – Roman, Florida, USA.

In meine Gemeinde kann 
man kommen, wenn man 
nicht mehr weiter weiß. Die 
Gemeindeglieder fasten und 
beten für einen, man wird im 
Gebet getragen. Ich liebe meine 
Gemeindefamilie. Sie sind Got-
tes Hände und Füße, die etwas 
in meinem Leben bewirken.  
– Theresa, Südafrika.

Ich fühle mich durch ein 
freundliches Lächeln, einen 
herzlichen Händedruck und 
eine Umarmung willkommen 
und habe das Gefühl, etwas  
zu verpassen, wenn ich nicht 
zum Gottesdienst gehe.  
– Dale, Michigan, USA.

Gemeindeglieder heißen 
mich herzlich willkommen. 
Sie lässt lassen nicht zu, dass 
ich übersehen werde. Sie 
behandelt behandeln mich wie 
ein Familienmitglied.  
– Sha Yan, Philippinen.

In meiner Gemeinde wün-
schen sich die Leute nicht nur 
einen „gesegneten Sabbat“, 
sondern erkundigen sich auch 
nach Familienangehörigen, 
nach dem täglichen Leben 
oder danach, was während 
der Woche gut oder weniger 
gut gelaufen ist. Sie ist für 
mich ein sicheres Umfeld, wo 
ich über meine Misserfolge, 
meinen Kummer und meine 
Freuden reden kann. Wir beten 
füreinander und erkundigen 
uns oft, was es Neues gibt. – 
Esther, USA.

Meine Kirche hilft mir, geist-
lich, in meinen Beziehungen 
und emotional zu wachsen. 
Ich bin nicht mehr derselbe 
Mensch, der ich war, als ich 
zum ersten Mal zu „Younger 
Generation“ kam. Ich habe 
gelernt, dass nichts, was ich 
tue, Gott dazu bringt, mich 
weniger zu lieben. Er wird mich 
durch schwierige Situationen 
bringen, so wie er es in der 
Vergangenheit getan hat. 
Die Liebe Gottes hat jedem 
Bereich meines Lebens einen 
neuen Sinn gegeben. – Jenni-
fer, Florida, USA.

Warum wir  
immer wieder 
kommen

Anfang dieses Jahres fragten wir unsere Follower in den 

sozialen Medien: „Herrscht in der Gemeinde, in die ihr geht, eine 

Willkommenskultur? Wie gibt eure Gemeinde euch das Gefühl, 

willkommen zu sein? Wir erhielten Antworten aus aller Welt. Hier 

ist eine Auswahl. – Die Redaktion
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Im Blickpunkt

DER UNTERSCHIED
Wir sind eine Kirche, welche die 

ganze Wahrheit verkündet. Viele 
Kirchen führen Menschen zu Jesus. Aber 
wenn die großen Wahrheiten für diese 
Stunde unberücksichtigt bleiben, ist es 
ein unvollständiges Evangelium. Die 
Bibel sollte immer als Ganzes dargestellt 
werden. Täuschung bedeutet, Wahrheit 
mit Irrtum zu vermischen oder – noch 
subtiler – nicht die ganze Wahrheit zu 
sagen. Wir können uns davor schützen, 
indem wir unsere Herkunft, Identität 
und Botschaft, unser Engagement und 
unsere Mission aus unseren Familien 
heraus, von unseren Kanzeln und in 
unseren Klassenzimmern neu beleben.

Wir sind nicht einfach eine Kirche von 
vielen. Wir sind die letzte Bewegung, die 
Gott in einer prophetischen Zeit erweckt 
hat, mit einer prophetischen Botschaft, 
in deren Mittelpunkt Jesus und seine 
Gnade stehen, um die ganze Wahrheit 
wiederherzustellen und die Welt auf 
seine Wiederkunft vorzubereiten.

Ellen White schrieb: „Die Siebenten-
Tags-Adventisten sind von Gott als 
ein von der Welt abgesondertes Volk 
erwählt worden. Durch den großen Mei­
ßel der Wahrheit sind sie aus dem Stein­
bruch der Welt herausgebrochen und in 
Gemeinschaft mit ihm gebracht worden 
… Der größte Reichtum an Wahrheit, 
der je Sterblichen anvertraut wurde, 
die feierlichsten und furchtbarsten 
Warnungen, die Gott je an die Menschen 
richtete, sind ihnen zur Verkündigung 
an die Welt übertragen worden.“1

Der Apostel Paulus bezeichnete 
die Kirche als einen „Pfeiler und eine 
Grundfeste der Wahrheit“. (1 Tim 3,15) 
Zu diesem Zweck berief Gott Israel  
(5 Mo 7,6–9; 14,2; Jes 60,1–3) zu seinem 
besonderen Volk (1 Tim 3,15). Er über­
ließ es nicht ihnen, zu entscheiden, wie 
sie leben, anbeten und evangelisieren 
sollten, sondern gab ihnen konkrete 
Anweisungen.

Leider scheiterte das alttestament­
liche Israel; aber Gottes Plan war damit 
nicht am Ende. Zum genau vorhergesag­
ten prophetischen Zeitpunkt geschah 

In dieser Zeit der globalen Krise ist es wichtig, ein klares Verständnis unserer 
Identität und unserer Bestimmung zu haben. Dieser Artikel ist für Zeiten wie diese. 
Die ungekürzte Version findet sich [auf Englisch] unter ExecutiveCommittee.adventist.
org/newsletter/. Ted N. C. Wilson, Präsident der Generalkonferenz.

I st unsere Kirche nur eine unter vielen anderen? Was unterscheidet uns vom 
Rest des Christentums? Was rechtfertigt unsere Existenz?

Gott beantwortet diese Fragen. Er sieht uns im Kontext des großen 
Kampfs: „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priester­
tum, ein heiliges Volk, ein Volk zum Eigentum, dass ihr verkündigen sollt  
die Wohltaten dessen, der euch berufen hat aus der Finsternis in sein wunder­
bares Licht.“ (1 Ptr 2,9)

Diese Aussage definiert unsere Identität und unsere Bestimmung. Aber kann 
der Rest der christlichen Welt nicht dasselbe behaupten? Ja, zum Teil, aber nicht 
vollständig – und diese kleine Einschränkung macht einen großen Unterschied.

Foto: Robert Weidemann

Unser Platz 
in diesem 
Augenblick der 
Geschichte

Wer wir 
als Kirche 
sind
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in dem echte Erweckung unmöglich 
ist. Ein Evangelium der Gnade führt 
zu Liberalismus; ein Evangelium der 
Warnung führt zu Fanatismus. Wir sind 
weder fanatisch noch liberal. Wir sind 
Jünger, die die Gnade, in Verbindlichkeit 
zu leben, empfangen und akzeptieren. 

UNSERE GOTTGEGEBENE 
VERANTWORTUNG

Begreifen wir die Verantwortung, die 
Gott in diesen letzten Tagen des großen 
Kampfs zwischen Christus und Satan 
auf uns gelegt hat?

Ellen White schrieb: „Die Siebenten-
Tags-Adventisten sind der Welt in einem 
besonderen Sinne als Wächter und Licht­
träger gesetzt worden. Ihnen ist die letzte 
Warnung für eine untergehende Welt 
aufgetragen; herrliches Licht scheint 
ihnen aus dem Worte Gottes. Ihnen ist 
eine sehr wichtige Aufgabe übertragen 
worden, die Verkündigung der ersten, 
zweiten und dritten Engelsbotschaft. 
Es gibt keine Aufgabe von gleicher 
Bedeutung. Deshalb sollten sie auch 
nicht zulassen, dass irgendetwas anderes 
ihre Aufmerksamkeit gefangennimmt.“3

Welch ein Vorrecht und welch 
eine Verantwortung! Wir wissen, wie 
die Dinge enden werden. Eine letzte 
Generation wird standhaft bleiben und 
den Herrn so sehr lieben, dass sie ihm 
gehorchen wird. Sie wird für die Ewig­
keit versiegelt werden, unverrückbar 
verankert in aller biblischen Wahrheit. 
Diese Generation wird an wunderbaren 
Dingen teilhaben – am Spätregen und 
an der Vollendung von Gottes Werk. Die 
Erde wird erleuchtet werden von der 
Herrlichkeit Gottes (Offb 18,1).

Mein Gebet ist, dass wir diese letzte 
Generation sind. Maranatha. 

1 �Ellen G. White, Aus der Schatzkammer der Zeugnisse, Bd. 3, S. 118.
2 Ellen G. White, Vom Schatten zum Licht, S. 442.
3 Ellen G. White, Aus der Schatzkammer der Zeugnisse, Bd. 3, S. 246.

Robert Costa ist stellvertretender 
Leiter der Predigtamtsabteilung 
und Koordinator für die weltweite 
Evangelisation der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten.

Nur auf soziale Gerechtigkeit und 
humanitäre Hilfe ausgerichtet zu sein, 
ohne die Menschen zu Jesus und der 
vollständigen Evangeliumsbotschaft zu 
führen. Viele säkulare Einrichtungen 
leisten hervorragende soziale Arbeit. 
Aber soziale Hilfe und soziale Gerechtig­
keit sind nicht unsere einzige Mission 
als Kirche. In Micha 6, Jesaja 58 und 
im Jakobusbrief finden sich Aussagen, 
die die Hilfe betonen, die wir anderen 
anbieten sollten. Jesus selbst tat gute 
Werke, aber sein Auftrag bestand nicht 
nur darin, Leiden zu lindern, sondern 
die Menschheit zu retten. Er lebte seinen 
Glauben, indem er Liebe und Mitgefühl 
im Rahmen seiner Mission zeigte. Es 
ist wichtig, den Menschen in ihren 
Nöten zu helfen, aber dabei wir dürfen 
nicht stehenbleiben. Wir müssen die 
Menschen zum Fuß des Kreuzes und zur 
vollständigen Adventbotschaft führen.

Andere Konfessionen in ihrer Liturgie, 
Musik und ihren Wachstumsmethoden 
nachzuahmen. Für Israel hatte die Nach­
ahmung anderer katastrophale Folgen 
(4 Mo 22–24). Manche suchen Ideen aus 
Quellen, die große biblische Wahrheiten 
leugnen, und wenden diese Methoden 
dann in unseren Gemeinden an. Was 
motiviert uns, Gottesdienststile und 
Wachstumsmethoden von Kirchen zu 
übernehmen, die die Bibel als „Babylon“ 
bezeichnet? Gott war nie dafür, dass 
Israel die Methoden oder den Anbe­
tungsstil der umliegenden Nationen 
übernehmen sollte, um sie zu erreichen.

Einen existentialistischen Adventismus 
zu betonen, in dem Jüngerschaft von der 
Lehre getrennt ist. Wie gut sind wir 
tatsächlich als Jünger, wenn wir nur 
über den Meister und seine Tugenden 
sprechen, aber nicht das lehren, was 
der Meister uns zu lehren aufträgt? 
Wie können neue Gläubige andere die 
Wahrheiten lehren, die sie nicht gelernt 
haben?

Wenn Predigten nicht mehr Prophe­
tie, Lehre und Christus im Mittelpunkt 
haben und nur noch von Gnade reden, 
führt das zu einem Zustand persönlicher 
Angepasstheit und Selbstzufriedenheit, 

etwas Großes im Himmel, „ein ebenso 
wesentlicher Teil des Heilsplans wie sein 
[Christi] Tod am Kreuz“2: Gott öffnete die 
Bücher. Die Welt musste es erfahren.

EINE PROPHETISCHE 
GEBURTSURKUNDE

Zu diesem Zweck erweckte Gott ein 
Volk aus einer Enttäuschung – dem 
Apostel Johannes schon Jahrhunderte 
zuvor von Jesus in einer Vision offen­
bart (Offb 10,5–11) – zu einer heiligen 
Bestimmung, um das ganze Licht seiner 
Wahrheit wiederherzustellen und „mit 
lauter Stimme“ die drei feierlichsten 
Botschaften der Liebe, die je gegeben 
wurden, zu verkünden (Offb 14,6–12).

Als unsere Pioniere eifrig und gewis­
senhaft die Heilige Schrift studierten, 
um zu erkennen, was am 22. Oktober 
1844 geschehen war, fanden sie sich im 
Glauben dort, wo Jesus dient.

Kurz darauf gab Gott diesem Volk die 
Gabe der Weissagung und definierte 
damit die beiden herausragenden 
Merkmale der endzeitlichen Übrigen: 
diejenigen, die die Gebote Gottes halten 
und das Zeugnis Jesu haben, welches 
der Geist der Weissagung ist (Offb 12,17; 
19,10).

In Ellen Whites erster Vision legte 
Gott Aufstieg, Kurs und Ziel dieser 
Bewegung klar fest. Wenn die Wahrheit 
über das himmlische Heiligtum nicht 
verstanden wird, wird der Heilsplan 
nicht vollständig verstanden.

VORSICHT VOR ABLENKUNGEN
Bestimmte Ablenkungen und Gefah­

ren können unsere Identität, unsere 
Bestimmung und unsere Mission als die 
„Übrigen“ untergraben.

Nicht länger die gegenwärtige Wahrheit 
zu präsentieren. Das ewige Evangelium 
war der Erlösungsplan, der Adam und 
Eva dargelegt wurde. Es gibt auch eine 
gegenwärtige Wahrheit im Kontext des 
ewigen Evangeliums. Was ist die gegen­
wärtige Wahrheit für diese Stunde? Die 
Wahrheiten, die sich um das Aller­
heiligste im himmlischen Heiligtums 
drehen, wo Jesus heute wirkt.
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Andacht

woher wussten Sie das?“ Ich sah, wie 
ihr Tränen über die Wangen liefen und 
merkte, wie mir selbst Tränen in die 
Augen stiegen. Wir wussten beide, dass 
dies kein Zufall war – Gott hatte auf eine 
ganz besondere Weise zu uns gesprochen.

In diesem Moment empfand ich 
Gottes Segen durch einen Frieden, der 
mein Herz und meinen Verstand spürbar 
erfüllte. Die Angst vor dem Unbekannten 
war verschwunden. Sicher, es gab einen 
neuen Behandlungsplan, den ich in 
Angriff nehmen musste, aber ich wusste, 
dass die Last dieses Kampfes nicht auf 
meinen Schultern liegen würde.

EIN KRAFTVOLLES VERSPRECHEN 
Die Angst vor dem Unbekannten 

kann lähmend sein. Auch König Joscha­
fat, einer der guten Könige von Juda, 
wusste das. Die Streitkräfte von Moab, 
Ammon und Edom hatten sich ver­
bündet, sammelten ihre Armeen auf der 
Ostseite des Toten Meeres und machten 
sich zum Angriff bereit. In der Bibel 
heißt es: „Joschafat aber fürchtete sich.“ 
(2 Chr 20,3) Er reagierte auf diese Furcht, 
indem er sich mit einem emotionalen, 
rückhaltlosen Gebet an Gott wandte 
und Gottes vergangene Verheißungen 
beanspruchte, sein Volk in Sicherheit zu 
führen (vgl. Verse 5–12).

Er betete nicht vergeblich. Gott hörte 
sein verzweifeltes Flehen um Hilfe und 

E s war nicht das, was wir hören wollten. Der Facharzt besprach einen 
anderen Behandlungsplan mit uns, denn die erste Behandlung war 
erfolglos gewesen. Er beschrieb einen neuen Schlachtplan, um den 
vielen unbekannten Ursachen der Gesundheitsprobleme auf den Grund 
zu gehen, mit denen ich seit zwei Jahren zu kämpfen hatte. In seinen 
Augen lag Entschlossenheit und Behutsamkeit zugleich, als er zuver­

sichtlich den neuen Plan erklärte. Nach allem, was man hörte, konnte er hervorragend 
mit Kranken umgehen. Er hatte eine ganz eigene Art, ohne Worte zu kommunizieren, 
auf die ich unbewusst ansprach.

Als wir den Raum verließen und er uns zu den Verwaltungsschreibtischen wies, wo 
wir einen weiteren Termin vereinbaren sollten, konnte ich meine Entmutigung nicht 
verbergen. Furcht kroch in mein Herz. Seit zwei Jahren ging es mir nicht gut, und wir 
hatten immer noch keine Antworten gefunden. Intuitiv drückte meine Frau meine 
Hand und ermutigte mich, den Termin auszumachen. Es war ihre ruhige, bestärkende 
Art, nicht aufzugeben.

EINE ERSTAUNLICHE BEGEGNUNG
Ich ging rasch zu einem leeren Stuhl entlang der Reihe der Verwaltungsschreibtische 

und wollte die Terminvereinbarung möglichst schnell hinter mich bringen. Als ich mich 
setzte, lächelte die Frau hinter dem Schreibtisch freundlich und erkundigte sich nach den 
besten Terminen für meinen Folgebesuch. Als sie den Terminplan auf ihrem Computer 
durchsah, bemerkte ich eine kleine Bibel, die ganz rechts auf ihrem Schreibtisch lag.

Ich vergaß, dass ich eigentlich einen Termin vereinbaren wollte, sprach sie auf die 
Bibel an und erwähnte, dass ich es ermutigend fand, sie auf ihrem Schreibtisch liegen 
zu sehen. Sie lächelte wieder, zögerte kurz und zog dann eine Grußkarte unter den 
Unterlagen auf ihrem Schreibtisch hervor. Sie erzählte mir, dass sie ihre Bibel mit zur 
Arbeit gebracht hatte, weil sie eine Karte an ihren Sohn schrieb, der in einem Drogen­
rehabilitationsprogramm war; aber sie konnte den Vers, den sie ihm schreiben wollte, 
nicht finden. Sie glaubte, dass der Vers im Neuen Testament stand, und gerade als sie 
anfing, die Aussage des Verses, an den sie dachte, zu beschreiben, platzte ich impulsiv 
heraus: „Das ist Philipper 4,19: ‚Mein Gott aber wird all eurem Mangel abhelfen nach sei­
nem Reichtum in Herrlichkeit in Christus Jesus‘. Ist das der Vers, nach dem Sie suchen?“

Ich spürte, wie mein Herz klopfte und dachte: Woher ist das jetzt gekommen? Sie starrte 
mich völlig überrascht an, ein Blick, den ich nie vergessen werde, und sagte leise: „Ja, 

Foto: Alex Perez

Der Herr 
kämpft 
für uns
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zu allem bereit, um für uns zu kämpfen. 
Das Kreuz ist der beste Beweis dafür.

Lass diesen Gedanken einen Augen- 
blick auf dich einwirken. Es gibt keine 
gewichtigeren Worte, die uns auf 
unserem Weg mit Gott Sicherheit geben, 
als das Wissen, dass er bereit ist, jeden 
Kampf auf sich zu nehmen, der nötig 
ist, um uns zu seinem Herzen zurück­
zubringen.

Ganz gleich, wovor wir uns fürch­
ten, ganz gleich, welchen Kampf wir 
versuchen allein zu führen, wir sind 
eingeladen, die Verheißung in An- 
spruch zu nehmen, dass die Last des 
Kampfes nicht auf unseren Schultern 
liegt, denn Gott kämpft für uns. Ellen 
White hat dies wunderbar ausge- 
drückt: „Sei nicht beunruhigt. Jesus  
liebt dich; er wird für dich sorgen und 
dich segnen. Den aktiven, aggressiven 
Kampf kannst du nicht mehr führen, 
aber du kannst ihn Jesus für dich füh- 
ren lassen.“2 

1 �Interessanterweise bedeutet Jahasiël „Gott sieht“. Der Name selbst 
beinhaltet also bereits eine Verheißung.

2 �Ellen G. White, Manuscript Releases, Ellen G. White Estate, Silver 
Spring, MD, 1990, S. 304.

Daniel Bruneau, Ph.D., kümmert sich um 
Design und Markenbildung bei Adventist 
Review Ministries. Er lebt mit seiner 
Frau Sierra und ihrer kürzlich geborenen 
Tochter Adelaide in der Nähe von Atlanta, 
im US-Bundesstaat Georgia.

Dauer zu sein; beim allzu vertrauten 
Klang der Streitwagen mit denen die 
stärksten ägyptischen Krieger ihnen auf 
den Fersen waren, schlug ihnen das Herz 
bis zum Hals. Ihre Angst wuchs noch, 
als sie erkannten, dass das Rote Meer 
ihnen den Weg nach vorn versperrte. 
Sie saßen in der Falle. Mose jedoch war 
durch nichts zu erschüttern. Mit einem 
durchdringenden Ruf stellte er sich  
vor die Israeliten und forderte sie un- 
erschrocken auf, sich nicht zu fürchten, 
denn „Der Herr wird für euch kämpfen.“ 
(2 Mo 14,14 EB)

Die Verheißung, die Gott den 
Israeliten während des Auszugs aus 
Ägypten durch Mose gab, unterscheidet 
sich nicht von Gottes Verheißung für 
König Joschafat. Gott würde die Last des 
Kampfes tragen. Es ist ein Versprechen, 
das wir heute in unserem eigenen 
Leben, auch im Hinblick auf COVID-19, 
zuversichtlich einfordern dürfen.

Es liegt allerdings etwas zutiefst 
Persönliches in der Art und Weise, wie 
Mose dieses Versprechen formulierte. 
Lies die Worte noch einmal aufmerk­
sam: „Der Herr wird für euch kämpfen.“ 
Die Aussage macht eine Entscheidung 
deutlich. Unser himmlischer Vater 
entscheidet sich, für uns zu kämpfen. 
Dies gibt uns einen eindrucksvollen 
Einblick in seinen Charakter und seine 
unwiderlegbare Liebe zu uns. Gott ist 

sprach durch einen einfachen Leviten 
namens Jahasiël1. Durch Jahasiël gab 
Gott König Joschafat und seinem Volk 
ein Versprechen, das ihre Ängste zum 
Schweigen bringen würde: „Fürchtet 
euch nicht und seid nicht niederge­
schlagen vor dieser großen Menge! Denn 
der Kampf ist nicht eure Sache, sondern 
Gottes!“ (Vers 15 EB)

Gott sagte seinem Volk, dass es „sich 
nicht fürchten“ solle, noch bevor er 
erklärte, dass die Schlacht selbst – das, 
wovor sie sich am meisten fürchteten – 
nicht ihre Angelegenheit sei. Dabei  
sagte Gott nicht, dass sein Volk nicht  
auf den Feind treffen würde. König 
Joschafat musste sich immer noch den 
verbündeten Armeen stellen, aber ent­
scheidend war, dass Israel die Schlacht 
nicht würde kämpfen müssen. In seiner 
Liebe nahm Gott den schrecklichsten 
Teil der Erfahrung, die Schlacht selbst, 
weg und nahm sie direkt auf seine 
eigenen Schultern.

EIN GOTT, DER FÜR UNS KÄMPFT
Diese Verheißung hallt laut durch die 

gesamte Heiligen Schrift. Ihre ein­
drücklichste Ausdrucksform findet sie 
vielleicht, als sie den Israeliten auf ihrer 
Flucht vor der erdrückenden Unter­
jochung durch die Tyrannei Ägyptens 
gegeben wurde. Die ersten Augenblicke 
in Freiheit schienen nur von kurzer 

Ich spürte, 
wie mein Herz 
klopfte und 
dachte: Woher 
ist das jetzt 
gekommen?

19AdventistWorld.org  Juni 2020



Glaube in Aktion

in die Kirche gehen. Aber ich war mir nicht sicher, in welche 
Kirche ich gehen sollte – in die Methodistenkirche meiner Familie 
oder in die Adventgemeinde. Ich betete zu Gott um Führung.

EINE WÜTENDE MUTTER
Eines Tages wurde meine Mutter sehr wütend über etwas, 

das ich getan hatte. Sie schrie: „Du bist so widerborstig, weil du 
nicht in die Kirche gehst! Diesen Samstag musst du anfangen, 
in die Adventgemeinde zu gehen, in die dein Bruder geht. Er 
war früher genauso wie du. Aber als er Adventist wurde, wurde 
er ein guter Mann und heiratete eine gute adventistische Frau. 
Ich will, dass du in diese Kirche gehst!“

Sie stürmte hinaus und ließ mich sprachlos zurück. Dann 
wurde mir klar, dass Gott meine wütende Mutter benutzt hatte, 
um mein Gebet zu beantworten.

DER FÜHRUNG GOTTES FOLGEN
Am folgenden Sabbat besuchte ich die Dangamvura Central 

Adventist Church in Mutare, wo ich lebte. Mutare ist die viert­
größte Stadt Simbabwes; sie liegt im Osten, nahe der Grenze zu 
Mosambik. Es war dieselbe Gemeinde, die mein Bruder Romeo 
besuchte; als er mich sah, schnappte er nach Luft. 

„Heißt das, dass die Bücher geschafft haben, was mir die 
ganze Zeit über nicht gelungen ist?“, fragte er.

Ich schloss mich einer Gruppe an, die Bibelstunden erhielt, 
und ein Jahr später wurde ich getauft. Nach einiger Zeit wurde 
ich Diakon, später Erster Diakon, dann Ältester. Ich heiratete 
auch eine wunderbare Adventistin. Heute haben wir zwei Kinder.

Gott benutzte ein Buch, einen finanziellen Engpass und eine 
wütende Mutter, um mich zu sich zu ziehen. Ich bin auf ewig 
dankbar. 

Rodrick Chinodakufa lebt in Mutare, Simbabwe, und ist 
freischaffender Autor.

G ott beantwortet Gebete manchmal auf geheimnisvolle 
Weise. Mein Gebet beantwortete er durch meine 
wütende Mutter.

Ich wuchs in einer methodistischen Familie auf, ging aber 
selten in die Kirche. Wenn der Rest meiner Familie in die 
Kirche ging, blieb ich zu Hause und las. Ich war ein begeisterter 
Leser und verschlang alles Lesbare, außer religiösem Lesestoff.

Mein älterer Bruder, Romeo, war Siebenten-Tags-Adventist 
geworden und hatte viele religiöse Bücher, an denen ich jedoch 
kein Interesse hatte. Ich dachte, christliche Bücher seien langwei­
lig. Später, als mein Bruder heiratete und von zu Hause auszog, 
nahm er alle seine Bücher mit, bis auf eines: Der große Kampf.

Für unsere Familie wurde es finanziell etwas knapp, sodass 
es kein extra Taschengeld gab. Das bedeutete, dass ich keine 
Bücher kaufen konnte. Ich suchte dringend nach etwas zum 
Lesen. Also nahm ich eines Tages das Buch Der große Kampf 
in die Hand und blätterte es durch. Mein Blick fiel auf den 
Ausdruck „Untersuchungsgericht“. Ich wusste nicht, was das 
bedeutete, aber es faszinierte mich, weil es sich wie ein Krimi 
anhörte.

Christliche Bücher sind vielleicht doch nicht so langweilig, 
dachte ich und setzte mich hin, um es zu lesen.

EIN LEBENSVERÄNDERNDES BUCH
Das Buch beeindruckte mich. Es war nicht das, was ich 

erwartet hatte, aber ich war nicht enttäuscht. Ich wollte mehr 
von der Autorin lesen.

„Hast du noch mehr Bücher von Ellen White?“, fragte ich 
meinen Bruder.

Er sah mich erstaunt an, dann gab er mir Patriarchen und 
Propheten, Propheten und Könige, Das Leben Jesu, Der Weg zu 
Christus und noch einige andere.

Ich las sie alle und sie veränderten mein Leben. Jetzt hatte ich 
das Verlangen, Jesus in mein Leben aufzunehmen, und ich wollte 

Gott erhört 
Gebete
Aber manchmal auf ungewöhnliche Weise!
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Junge Adventisten

Alle Menschen sehnen sich nach Liebe, 
Kontakt und intakten Beziehungen. 
Wenn wir Probleme haben, unsere 

Meinung oder Gefühle auszudrücken, neigen 
wir oft dazu, den Kontakt zu unterbrechen; 
manchmal ziehen wir uns auch ganz zurück.

Ich habe das bei den Jugendlichen unserer 
Kirche gesehen – sogar schon als Teenager 
im Libanon oder in Indien. Adventistische 
Wissenschaftler sagen uns schon seit langem, 
dass die Zahl der jungen Menschen, die am 
Sabbat zu unseren Gottesdiensten kommen, 
rückläufig ist. Ich habe das überall auf der 

Welt, wo ich gelebt habe beobachtet. Ich habe lange über dieses Problem nach­
gedacht und oft nach Lösungen und nach Methoden gesucht, die funktionieren. 
Einen möglichen Lösungsansatz fand ich, als ich in Manila, der Hauptstadt der 
Philippinen, mit der „Grow Community“ in Kontakt kam.

Meine erste Gottesdiensterfahrung mit der Grow Community hatte ich während 
einer Einkehrzeit, welche die Gemeinde organisiert hatte. Die Art der Anbetung 
war einfach und belebend. Die einladend lächelnden Gesichter, der von Herzen 
kommende Lobpreis und die Qualität des Gottesdienstes zogen mich augenblick­
lich an. Die Begeisterung, mit der sich die jungen Erwachsenen im Gottesdienst 
einbrachten, war ansteckend. Das war meine Generation. Als sich die Leute aus­
tauschten, fiel es mir leicht, mich zu öffnen und selbst etwas von mir zu erzählen.

Ich kam mit einer Glaubensschwester aus der Gemeinde ins Gespräch, und 
sie erzählte mir von der spannenden Entwicklung dieser Gemeinschaft von 
Gläubigen. Als sie schilderte, wie aus dem „Project Grow“ – einer Gruppe von 
Freunden in einem Café – die Gruppe von Gläubigen wurde, die sich nun Grow 
Community nannte, strahlte ihr Zeugnis Hoffnung, Dankbarkeit und eine 
ständige Abhängigkeit von Gottes Führung aus.

Bei einer anderen Gelegenheit war ich bei einer Taufe zugegen. Die ganze 
Gemeinde stand um das Becken herum und freute sich darüber, dass wieder 

ein Mensch sein Leben Gott anvertraut 
hatte. Das gemeinsame Mittagessen und 
die anschließenden Gruppendiskussionen 
und -aktivitäten, dienten dazu, dem Gottes­
dienst noch mehr Aussagekraft zu geben. Im 
Gespräch mit dem Pastor konnte ich sehen, 
wie seine Leidenschaft für Gottes Werk im 
Leben der Gemeindeglieder Wurzeln schlug. 
Project Grow war wirklich ein Ort, „wo sich 
Gottes Geschichte und unsere Geschichte 
berühren“, wie es in ihrer Onlinebeschreibung 
zu lesen ist. Wenn unsere Geschichte Gottes 
Geschichte berührt, ist Veränderung unver­
meidlich. Das konnte ich beobachten und 
wurde an ein Zitat von John Piper erinnert: 
„Gott wird dann am meisten in uns verherr­
licht, wenn wir am zufriedensten in ihm 
sind.“1 An jenem Tag wurde ich durch den 
Gottesdienst immens gesegnet.

Es geschieht leicht, dass unsere Gottes­
dienste nichts mit unserer Alltagserfahrung 
zu tun haben. Manchmal werden sie zu einer 
Verpflichtung, die erfüllt werden muss, statt 
eine Reaktion auf Gottes unbegreifliche Liebe 
zu sein. Wenn der Gottesdienst von unserem 
Leben mit Jesus geprägt ist, spiegelt unser 
Leben seine Liebe, Gnade und Mitgefühl wider.

Überall auf der Welt suchen junge Erwach­
sene nach Beweisen dafür, dass Gott real ist. 
Sie möchten zu einer Kirche gehören, die 
aus Menschen besteht, die Gott kennen und 
bereit sind, anderen zu helfen, ihn kennen­
zulernen. Wenn wir jeden Tag bedeutungs­
volle Anbetung erleben, fühlen sich andere, 
insbesondere junge Erwachsene, zu dem 
Gott hingezogen, den wir anbeten. Wenn 
Menschen geschätzt und akzeptiert werden, 
fühlen sie sich willkommen. Sie erleben 
wahre Anbetung und die verwandelnde Kraft 
der Gnade Gottes. Gemeinde – eine Gemein­
schaft von Gläubigen – ist der Ort, an dem 
ungebundene junge Menschen mit ihrem 
Schöpfer in Verbindung kommen. 

1 John Piper, Let the Nations Be Glad! The Supremacy of God in Missions, 3. 
Auflage, Baker Academic, Grand Rapids, 2010, S. 31.

Beersheba Jacob arbeitet als Personal-
koordinatorin und Assistentin des Vize-
präsidenten am Lowry Memorial College 
in Bangalore (Indien). Sie ist mit Andrew 
verheiratet.

Kontakt, 
Gottesdienst, 
Wachstum
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Sonderbeitrag
uns, sondern schafft auch die Grundlage 
für Gottes Segen, weil sie biblisch ist.

Welches der zehn Ziele findest du 

am wichtigsten, und warum?

Das ist eine schwierige Frage. Das Fun­
dament der Kirche ist Jesus, und unsere 
Beziehung zu ihm bestimmt den Zweck 
unseres Lebens und unser Schicksal. 
Allerdings gibt es die Kirche als Organi­
sation zum Zweck der Mission, und die 
Mission profitiert von der weitreichen­
den, umfassenden Anwendung aller 
Gaben, die Gott seinem Volk gibt. Alle 
zehn Ziele sind für das Leben der Kirche 
von entscheidender Bedeutung. Ich sage 
gerne: „Ein Ventilator funktioniert am 
besten mit mehr als einem Rotorblatt.“

Was bedeutet der Plan praktisch für 

die einzelnen Gemeindeglieder? Wie 

können sie sich einbringen?

Die Bedeutung von I Will Go ist 
unmissverständlich. Engagiere dich! Wir 
sind eine Kirche, in der es viele Gaben 
und Talente gibt. All diese Gaben und 
Talente sind ohne den Segen des Heili­
gen Geistes wertlos. Selbst das geringste 
oder einfachste Talent, das mit dem 
Segen des Heiligen Geistes eingesetzt 
wird, kann die Welt verändern. Ich 
fordere jeden Leiter auf, Verantwortliche 
für die wichtigen Erfolgsfaktoren (key 
performance indicators, KPIs) zu finden. 
Ich fordere alle Gemeindeglieder auf: 
Schaut euch die wichtigen Erfolgsfakto­
ren (KPIs) genau an und betet darüber, 
wie ihr euch in den drei Bereichen 
einbringen könnt. Bittet Gott, euch zu 
leiten und zu helfen. Und dann krempelt 
die Ärmel hoch und geht an die Arbeit. 
Gott wird euch helfen. Er wird uns als 
Kirche helfen. Durch I Will Go wird Jesus 
die Welt erreichen. 

Gerald Klingbeil, stellvertretender Chefredakteur von Adventist World, traf sich über 
das Internet mit Mike Ryan, einem ehemaligen Vizepräsidenten der Generalkonferenz. 
Gegenwärtig ist Ryan Assistent des Präsidenten und Vorsitzender des Ausschusses für 
strategische Planung der Weltkirche. Auf der Frühjahrstagung der Generalkonferenz stellte 
er den Strategieplan für 2020–2025 vor: I Will Go (Ich will gehen). 

Du bist seit 15 Jahren an der strategischen Planung unserer Kirche beteiligt. 

Warum ist es für die Adventgemeinde wichtig, strategisch zu denken? Sollten wir 

uns nicht einfach darum kümmern, den Missionsauftrag zu erfüllen?

Gott ist der organisierteste, genaueste Planer, den wir je kennen werden. Er sagt uns 
durch die Bibel und das Schrifttum von Ellen White, was der Missionsauftrag wirklich 
bedeutet. Der Heilige Geist lenkt Männer und Frauen, mit Engeln zusammenzuarbei­
ten, um einer verlorenen Welt Gottes Plan der Hoffnung zu vermitteln. Strategische 
Planung dient dazu, die Energie der Kirche gezielt auf den Auftrag zu lenken, wie er von 
Gott in seinem Wort definiert wurde. Ein strategischer Plan wird im Zusammenhang 
mit dem klaren biblischen Auftrag zur Mission und über einen Prozess der quantita­
tiven und qualitativen Datenerhebung entwickelt. Das erfordert die Zusammenarbeit 
mit allen Mitarbeitern Gottes, um effektive und effiziente Pläne zu erarbeiten, die den 
Auftrag, die Vision und den Einsatz der Energie der Kirche klar definieren.

Warum besteht der Plan aus drei verschiedenen Elementen, nämlich Mission, 

geistliches Wachstum und Leiterschaft?

Diese drei Kernthemen sind die großen verbindenden Themen der Bibel. Ein gro­
ßer Teil des Werkes Gottes in der Bibel ist um diese drei Themen herum strukturiert. 
Zusammen bilden sie den Bezugsrahmen für zielgerichtete Schwerpunkte, die unsere 
Bemühungen eingrenzen und uns als Kirche davor bewahren soll, zu politischen 
Lobbyisten zu werden oder die Anerkennung der Welt um uns herum zu suchen. Die 
Ausrichtung auf diese drei Themen ist nicht nur eine Antwort auf Gottes Auftrag an 

Foto: Julentto Photography

Die Kraft der 
Strategie 
I Will Go ist der Strategieplan der Welt- 
kirchenleitung für die Jahre 2020–2025.
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I WILL GO 
Startwochenende  
3.–4. Juli

Es erwarten dich Vorträge von 
Mark Finley (Evangelist und Autor 
der Studienanleitung zur Bibel für 
Erwachsene für das dritte Quartal 
2020 zum Thema der Beteiligung 
 aller Gemeindeglieder) und  
Ted N. C. Wilson (Präsident der 
Generalkonferenz der Siebenten- 
Tags-Adventisten).

Lass dich von der Vision des 
Strategieplans „Reach the World:  
I Will Go“ anstecken.

Erlebe mit uns eine Zeit mit Erfahrungsberichten, 
Zeugnissen, Videos, Musik und Gebet.

Freitagabend,  
3. Juli 2020 

Sabbatmorgen,  
4. Juli 2020  

Weitere Einzelheiten  
sind unter  
IWillGo2020.org/launch  
zu finden 

ICH WILL 
GEHEN

ICH WILL 
GEHEN

ICH WILL 
GEHEN

ICH WILL 
GEHEN

WIR WOLLEN GEHEN
ICH WILL 
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Sonderbericht

Die Statistiken sind noch schlimmer, 
wenn es sich bei dem Kind um ein 
Mädchen, ein Flüchtlingskind oder ein 
Kind mit besonderen Bedürfnissen 
handelt. Nach Angaben der Organisation 
der Vereinten Nationen für Bildung, 
Wissenschaft und Kultur (UNESCO) 
werden doppelt so viele Mädchen wie 
Jungen niemals eine Schule besuchen.1 
Darüber hinaus gibt der Hohe Flücht­
lingskommissar der Vereinten Nationen 
(UNHCR) an, dass für Flüchtlingskinder 
die Wahrscheinlichkeit, keine Schule 
besuchen zu können, fünfmal so hoch 
ist wie bei ihren Altersgenossen, die 
nicht fliehen mussten.2 Das Kinderhilfs­
werk der Vereinten Nationen (UNICEF) 
berichtet, dass 90 Prozent der Kinder mit 
Behinderungen in den Entwicklungs­
ländern nicht zur Schule gehen.3

Dies ist die Situation von Rafeef. Das 
zehnjährige Mädchen, das aus Syrien 
geflüchtet ist, leidet an einer schweren 
genetischen Störung des Rücken­
marks, und obwohl sie die offiziellen 
Statistiken wohl nicht kennt, weiß sie 
sicherlich, wie es ist, nicht zur Schule 
zu gehen. Da ihre Erkrankung ihre 
Sehkraft, Bewegungsfähigkeit und die 
Fähigkeit, im traditionellen Schulsetting 
zu lernen, beeinträchtigt, benötigt Rafeef 
besondere Unterstützung. Aber im 

zurückkehren, und es wird wieder die 
bittersüße Schulzeit herrschen.

DIE KRISE ALS CHANCE 
FÜR MITGEFÜHL

Für 264 Millionen Kinder – die 
Anzahl der Kinder weltweit, die nicht 
zur Schule gehen – ist die Vorfreude 
auf den Schulunterricht ein grausamer 
Tagtraum. Jetzt, wo unsere eigenen 
Kinder ihren gewohnten Schulunter­
richt versäumt haben – wenn auch nur 
für einige Monate – können wir uns 
vielleicht vorstellen, wie es wäre, wenn 
vorübergehende Unterbrechungen des 
Schulbesuchs dauerhaft würden.

Stell dir einmal kurz vor, dass du ein 
Kind im Alter von acht Jahren hast, das 
noch nie eine Grundschule besucht hat. 
Es hat noch nie an einem Unterrichts­
gespräch teilgenommen, sich noch 
nie gemeldet, um eine mathematische 
Aufgabe zu lösen, noch nie eine Gele­
genheit gehabt, regelgerecht Lesen und 
Schreiben zu lernen. Für 25 Millionen 
Kinder in dieser Altersgruppe ist dieses 
Szenario Realität. Das achtjährige Kind, 
das du dir vorstellst, würde zu den Kin­
dern zählen, die noch nie ein Klassen­
zimmer von innen gesehen haben und 
ohne Hilfe von außen wahrscheinlich 
auch nie sehen werden. 

V iele von uns haben in den letzten 
Monaten erfahren können, wie 
es ist, Kinder im schulpflichtigen 

Alter zu haben, die nicht zur Schule 
gehen; sie nicht den Sommer über oder in 
den Ferien zu Hause zu haben, sondern 
häuslichen Unterricht zu erteilen und 
sich zu bemühen Lehrpläne einzuhalten 
ohne angemessenen Zugang zu all den 
Dingen zu haben, die dazu beitragen, dass 
die Kinder Spaß an der Schule haben.

Diese Unterbrechung des normalen 
Lebens – eine von vielen Auswirkungen 
der COVID-19-Pandemie – wird eines 
Tages nicht mehr als eine Randbemer­
kung in der Geschichte sein: die Zeit, in 
der wir alle häuslichen Unterricht aus­
probiert haben. Manchen wird dadurch 
der Wert des Bildungssystems wieder 
mehr bewusst. Für andere war es eine 
unerwartete Zeit der Abwechslung, gefüllt 
mit Deckenburgen, virtuellem Lernen und 
endlosen Bastel- und Malstunden.

Sollte zum Zeitpunkt des Erscheinens 
dieser Zeitschrift schon wieder Normali­
tät eingekehrt sein, werden wir froh 
sein, dass unsere Kinder nicht mehr vom 
Schulbesuch ausgeschlossen sind, son­
dern einfach nur eine Pause genießen. In 
einigen Monaten werden sie wahrschein­
lich zu ihren Lehrern, Lehrmaterialien, 
Spielplätzen und Schulfreunden 

Foto: ADRA

Die große 
Aufstiegshilfe
Die Welt lernt, was die Benachteiligten 
schon immer wussten: Ohne Bildung  
gibt es keine Hoffnung.
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JEDES KIND. ÜBERALL. 
ZUR SCHULE.

Die Aktion von ADRA und der Kirche 
der Siebenten-Tags-Adevntisten „Jedes 
Kind. Überall. Zur Schule“ beruht auf 
einem gemeinsamen Ziel: zu dienen, 
damit alle so leben können, wie Gott es 
beabsichtigt hat. Diese Partnerschaft 
vereint die globale Glaubensgemein­
schaft der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten mit den fachlichen 
Kompetenzen und dem historischen 
Erfolg von ADRA.

ADRA und die Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten sind überzeugt davon, 
dass durch die Mobilisierung der Gemein­
deglieder, durch die Einflussnahme auf 
Politiker und Entscheidungsträger in 
Fragen der Bildungspolitik und durch 
die Durchführung von Projekten, die auf 
erfolgreichen Programmen wie ADRA 
ABILITY und dem Schulspeisungsprojekt 
aufbauen, dafür gesorgt werden kann, 
dass jedes Kind überall die Möglichkeit 
bekommt, zur Schule zu gehen. 

Bildung verändert Menschenleben. 
Bildung hilft Kindern, Kriegen, Katastro­
phen und Armut zu entfliehen. Bildung 
stattet Kinder mit dem aus, was sie brau­
chen, um Erfolg zu haben. Und Bildung 
inspiriert Kinder zu großen Träumen.

Mit deiner Hilfe können wir jedem 
Kind überall Hoffnung auf eine strah­
lende Zukunft geben. 

Weitere Informationen darüber, wie 
ADRA Kinder unterstützt, die nicht zur 
Schule gehen können, und wie du helfen 
kannst, findest du unter ADRA.org/
InSchool. In Deutschland: adra.de/every-
child-everywhere-in-school, Österreich: 
adra.at/mithelfen/every-child-everywhere-
in-school, Schweiz: http://inschool.ch

1 �www.unesco.org/new/en/media-services/single-view/news/
twice_as_many_girls_as_boys_will_never_start_school_says_une/.

2 �www.unhcr.org/en-us/missing-out-state-of-education-for-the-
worlds-refugees.html. 

3 �www.globalpartnership.org/blog/children-disabilities-face- 
longest-road-education.

Michael Kruger stammt ursprünglich 
aus Südafrika und ist Präsident der 
Adventistischen Entwicklungs- und 
Katastrophenhilfe. 

Eine frühe Heirat oder eine Behin- 
derung sind nur zwei von vielen 
Umständen, die Kindern einen Schul­
besuch unmöglich machen. Weitere 
Hindernisse sind Krieg, Armut, Natur­
katastrophen und Hunger. In Maputo, 
Mosambik, sind über 30 Prozent der 
Bevölkerung chronisch unterernährt; 
ADRA hat bei der Hälfte der Schüler in 
der Region Untergewicht festgestellt.  
Um dem entgegenzuwirken, arbeitet 
ADRA mit der US-amerikanischen 
Ernährungshilfsorganisation „Rise 
Against Hunger“ zusammen und teilt 
warme Mahlzeiten aus, die aus Reis 
mit Soja und getrocknetem Gemüse 
bestehen und mit Vitaminen angerei­
chert sind. Für einige Schülerinnen und 
Schüler bedeutet diese Schulspeisung 
die einzige Mahlzeit, die sie täglich 
erhalten.

Das ist zum Beispiel bei Elison der 
Fall. Er geht in die sechste Schulstufe, 
hat aber oft den Unterricht versäumt, 
um seinen Eltern zu helfen oder weil er 
einfach zu hungrig war, um zur Schule 
zu gehen und sich aufs Lernen zu 
konzentrieren. Jetzt kann der 12-jährige 
endlich in einem Klassenzimmer sitzen 
und sich auf den Unterricht statt des 
nagenden Hungergefühls in seinem 
Bauch konzentrieren. 

Durch die tägliche Ausgabe eines 
nahrhaften warmen Mittagessens 
ermutigt ADRA die Kinder, die Schule  
als einen Ort zu sehen, wo sie Nahrung 
für Körper und Geist erhalten. Das hat 
dazu geführt, dass so viele Kinder wie 
nie zuvor die Schule besuchen. „Die 
Zahl der Schüler hat zugenommen“, sagt 
Rumbi Muzembi, zuständig für die Not­
fallkoordination für ADRA in Mosambik. 
„Anfangs hatten wir 9.366 Schüler, jetzt 
sind es 13.453.“

Diese Zahlen sind im gesamten 
südlichen Afrika, wo das Projekt durch­
geführt wird, gleich. Seit 2017 hat ADRA 
mit der Schulspeisung die Ernährung 
und den Zugang zu Bildung für fast 
50.000 Schulkinder in Mosambik, 
Eswatini, Madagaskar, Simbabwe und 
Malawi verbessert.

Libanon, wo Rafeef lebt, ist es schwierig, 
besondere Unterstützung zu bekommen.

„Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
brauchen besondere Betreuung“, erklärt 
Rita Haddad, eine Projektmanagerin 
für ADRA im Libanon. „Selbst Mädchen 
ohne besondere Bedürfnisse werden 
hier im Libanon benachteiligt. Ein 
Mädchen mit besonderen Bedürfnissen 
wird nicht bevorzugt behandelt.“ ADRA 
ABILITY ist ein Projekt, das auf die 
Bedürfnisse von Kindern mit körper­
lichen und geistigen Beeinträchtigungen 
wie Rafeef zugeschnitten ist. Im Rahmen 
des Projekts wird mit Rafeef und ihrer 
Familie daran gearbeitet, das zu gewähr­
leisten, was ADRA für unveräußerlich 
hält: den gleichberechtigten Zugang zu 
qualitativ hochwertiger Bildung.

Inzwischen erhält Rafeef Einzelunter­
richt von Ahlam, einer Lehrerin, die für 
das ADRA ABILITY-Projekt arbeitet. 
Gemeinsam arbeiten sie nach einem 
Lehrplan, der auf ihre Bedürfnisse 
zugeschnitten ist. „Im Libanon haben 
Mädchen mit besonderen Bedürfnissen 
keine Zukunft und Hoffnung, wenn man 
ihnen nicht hilft“, erklärt Ahlam. „Es 
herrscht die Ansicht, dass Mädchen mit 
einer Behinderung zu nichts in der Lage 
sind. Die Eltern versuchen einfach, sie mit 
einem viel älteren Mann zu verheiraten.“
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Fragen zur Bibel

A

F
instinktiv außerhalb seiner selbst nach dem ultimativen Sinn; 
es sucht nach Geist, nicht nach lebloser Materie, um sich selbst 
zu erklären. Es ist zufrieden, wenn der Herr spricht und ihm 
seinen Ursprung und seine Einzigartigkeit offenbart.

Der menschliche Geist ist auch insofern einzigartig, als er 
den Rest der natürlichen Welt erforschen kann. Es lag etwas 
Wunderbares, Majestätisches, Geheimnisvolles in der Natur; 
und die Natur wurde eingeladen, durch das einzige Zentrum 
geschaffenen Bewusstseins auf dem Planeten – den menschli­
chen Geist – in gewisser Weise sich selbst zu erforschen. Durch 
diese Selbsterforschung würde die Schöpfung in der Lage sein, 
die Weisheit und Macht Gottes, die in ihr verborgen sind, zu 
entdecken. Gott schuf den menschlichen Geist zur Kommu­
nikation mit dem Geist Gottes.

3. EIN EINZIGARTIGER LEBENSZWECK
Die Tatsache, dass das menschliche Leben nach dem Bild 

Gottes geschaffen wurde, impliziert, dass der Mensch Gottes 
Charakter offenbaren soll. Als Gott uns zum ersten Mal vorg­
estellt wird, ist er ein persönliches Wesen, das aktiv und kreativ 
ist; die erste Aufgabe, die er den Menschen stellte, war, kreativ 
und produktiv zu sein. Die Arbeit der Menschen sollte dazu 
beitragen, die Schönheit und Ordnung der Natur zu bewahren.

Während der Schöpfungswoche machte Gott der Menschheit 
vor, was ihre Aufgabe als lebendige Geschöpfe sein sollte. 
Sechs Tage lang sollten sie produktiv sein, und am siebten Tag 
sollten sie sich ausruhen, um mit Gott zu kommunizieren und 
Gemeinschaft mit ihm zu haben. Während der Woche sollte 
die menschliche Produktivität die Existenz aller Geschöpfe 
dadurch bereichern, dass sie ganz und gar auf den anderen 
ausgerichtet sein würde. Das menschliche Leben verwirklicht 
sich durch Kreativität und Produktivität, die dazu gedacht 
waren, anderen zu nützen und Gott zu verherrlichen. Das ist 
die einzigartige Rolle des menschlichen Lebens.

Manchmal mag unser Leben das göttliche Ideal nicht erken­
nen lassen, weil der Egoismus noch immer andauert. Doch Chris­
tus hat unser unproduktives Leben am Kreuz auf sich genom­
men, damit wir von ihm sein eigenes Leben, das kreativste, 
produktivste Leben im Universum angerechnet bekommen 
können. Sein Opfer macht unser Leben unendlich wertvoll. 

Angel Manuel Rodríguez ist ein ehemaliger Direktor des 
Bibelforschungsinstituts der Generalkonferenz. Er lebt jetzt im 
Ruhestand im US-Bundesstaat Texas.

Selbst diejenigen, die die Existenz Gottes leugnen, staunen 
über die Natur eines Lebens im Kosmos, das – in ihren Augen 
ein Zufallsprodukt – nur auf diesem Planeten zu finden ist. Für 
diejenigen, die den biblischen Schöpfungsbericht anerkennen, 
ist das menschliche Leben noch wertvoller und geheimnisvol­
ler. Lasst mich einige Gedanken dazu darlegen.

1. EIN EINZIGARTIGER URSPRUNG DES LEBENS
In jeder seiner Erscheinungsformen ist das Leben auf unser­

em Planeten ein Wunder und ein Geheimnis. Wissenschaftler 
sind immer noch auf der Suche nach dem Ursprung des Lebens; 
sie gehen davon aus, dass er Teil eines kosmischen Narrativs ist 
– des Narrativs von der kosmischen, natürlichen Evolution.

Die biblische Darstellung des Ursprungs menschlichen Leb­
ens finden wir in 1. Mose 1 und 2 in Form einer einfachen und 
tiefgründigen Erzählung. Gott schuf den Menschen anders als 
jede andere Lebensform auf dem Planeten (1 Mo 2,7). Der Text 
zeigt, dass wir in mancher Hinsicht sind wie andere Lebewesen 
auch – aus Erde geformt und mit Lebensatem erfüllt (V. 19) –, 
aber auch, dass wir uns grundlegend von ihnen unterscheiden. 
Während Gott die Tiere durch sein gesprochenes Wort aus 
der Erde entstehen ließ und ihnen Lebensatem gab, war er im 
Falle der Menschen ein Kunsthandwerker, der das menschliche 
Wesen nach seinem Bild und sich selbst ähnlich formte und 
ihm dann den Lebensatem einhauchte (1 Mo 1,26–27; 2,7). 
Dieses Leben entstand auf eine einzigartige Weise.

2. EINE EINZIGARTIGE ART DES LEBENS
Am sechsten Tag schuf Gott den menschlichen Geist – 

ein selbst-bewusstes Leben, das auf sich selbst sieht und 
über seine Erschaffung staunt (Ps 139,14). Das menschliche 
Gehirn untersucht sich selbst im Labor und ist überrascht 
und erstaunt über seine eigene Komplexität und über die 
Vielschichtigkeit seiner Natur und Funktion. Es bleibt sich 
selbst ein Rätsel. Dieses einzigartige Stück Materie sucht 

Gottes besonderes  
Eigentum
Warum wird das mensch
liche Leben als so wert
voll angesehen? Wir 
leben, und dann sterben 
wir, genau wie die Tiere.
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Gesundheit & Wellness

Das Wohlbefinden unserer 
Kinder zu Hause schützen

Zur Beantwortung der folgenden Frage haben wir die renommierte Kinderpsycholo-
gin und Entwicklungsneurologin Dr. Kiti Freier Randall, Leiterin der Psychologischen 
Dienste der Abteilung für Kinderheilkunde an der Loma Linda Universitätsklinik, um 
ihre Unterstützung gebeten. Dr. Landless und Dr. Charles-Marcel

Wie können wir angesichts der Ausgangsbeschränkungen, in dessen Folge die 
berufliche Tätigkeit vieler Menschen und der Schulunterricht vieler Kinder zu 
Hause stattfinden, verhindern, dass noch mehr Zeit vor Fernseher und Computer 
oder mit ähnlichen Geräten verbracht wird? 

D ie Zeit vor dem Bildschirm muss beaufsichtigt und begrenzt werden. 
Gerade jetzt sollte die Bildschirmzeit vor allem für zwei Zwecke genutzt 
werden: für den Heimunterricht und zur Pflege gesunder Beziehungen. 

Andere Verwendungszwecke sollten für Kinder im Alter von zwei bis fünf Jahren 
auf maximal eine Stunde pro Tag und bei Kindern ab sechs Jahren auf maximal 
zwei Stunden pro Tag beschränkt werden. Wegen der Auswirkungen auf den 
Stoffwechsel und den Schlaf wird außerdem von Bildschirmzeiten während der 
Mahlzeiten und mindestens 90 Minuten vor dem Schlafengehen abgeraten. Für 
Familien mit Kindern, die bereits unter einer Technologieabhängigkeit leiden, ist 
das Buch Reset Your Child’s Brain von Victoria Dunckley hilfreich.1

Ausreichend Erholung, eine gesunde Ernährung und viel Wasser trinken 
stärkt das Immunsystem, die psychische Gesundheit und die allgemeine Wider­
standsfähigkeit (Resilienz). Gezielte Bewegung (konkrete Übungen machen, 
nicht nur irgendwie aktiv sein) ist eine wirkungsvolle Alternative zum „Techno-
Isolationismus“ in jungen Familien und entscheidend für die Gesundheit des 
Immunsystems. Gemeinsame Bewegung wie „Hampelmänner“, Seilspringen 
oder Tierrennen (Hüpfen, Krabbeln) tut Kindern und Eltern gleichermaßen gut.

Regelmäßigkeit ist wesentlich für unser Wohlbefinden. Gott gab uns eine Welt 
mit regelmäßig wiederkehrenden Ordnungen wie zum Beispiel der Woche oder 
den Jahreszeiten. Trotz der gegenwärtigen Unterbrechung unseres gewohnten 
Lebens sollte ein eigener Zeitplan aufgestellt werden, der der gewohnten Alltags­
routine so nahe wie möglich kommt. Das ist besonders wichtig für Kinder; sie 
müssen sich auf ihr Umfeld verlassen können. Eine gewohnte Routine zu haben, 
hilft ihnen sich darauf einzustellen, wie die Dinge ablaufen, und sie werden nicht 
so oft „die Grenzen austesten“ wollen. Im Tagesablauf sollte auch gemeinsame 
Zeit mit den Eltern oder älteren Geschwistern zum Basteln, Geschichtenerzäh­
len und Musizieren enthalten sein. Entwickelt den Zeitplan gemeinsam mit der 
ganzen Familie, damit sie wissen, worauf sie sich einstellen können.

Etwas für andere tun oder helfen, stärkt 
ebenfalls die Gesundheit des Immunsystems 
fördert und die allgemeine Widerstandsfähig­
keit. Überlegt kreativ, wie man von zuhause 
aus etwas für andere tun kann. Gemeinsam 
mit den Kindern deren Schrank oder Zimmer 
aufräumen, Dinge aussortieren, die man 
spenden kann, selbstgebastelte Karten und 
Briefe an Familie und Freunde, besonders an 
ältere Menschen, verschicken, die Großeltern 
anrufen, im Haushalt helfen – all das fördert 
das Wohlbefinden, wenn es gemeinsam mit 
den Eltern getan wird.

Zu den Dingen, die Immunsystem und Wi­
derstandsfähigkeit am wirksamsten stärken, 
gehört die Dankbarkeit. Wenn man die ersten 
Augenblicke eines jeden Tages in einem Geist 
der Dankbarkeit verbringt, kann man für den 
ganzen Tag ein weniger stressiges Umfeld 
schaffen.

Und schließlich sind Beziehungen der 
Schlüssel für uns alle, um den Appetit auf 
Technologie zu zügeln und Widerstandskraft 
und Immunsystem zu stärken! Wie können 
wir Beziehungen pflegen und gleichzeitig 
soziale Distanz wahren – was in unserem 
globalen Kampf gegen das Coronavirus von 
entscheidender Bedeutung ist? Worte sind 
mächtig; bitte haltet den Abstand von zwei 
Metern zu anderen Menschen ein, erhaltet 
aber zugleich die soziale Unterstützung und 
emotionale Verbundenheit aufrecht. Wir 
sollten jetzt noch mehr darauf achten, dass 
wir als Familie ein Gebet, ein Lächeln, einen 
Brief oder eine Karte, eine E-Mail, ein Video 
oder einen Kontakt in den sozialen Medien 
verschicken oder jemanden anrufen können. 
Lasst uns einander in gesunden Beziehungen 
unterstützen.

Macht vor allem die umwandelnde Bezie­
hung zu unserem Gott und Heiland in eurer 
Familie zur obersten Priorität. 

1 �Victoria L. Dunckley, M.D., Reset Your Child’s Brain, New World Library, 
Novato, CA, 2015.

Peter N. Landless, Facharzt für Nuklearkardio- 
logie, ist Direktor der Gesundheitsabteilung der  
Generalkonferenz der Kirche der Siebenten-
Tags Adventisten in Silver Spring (Maryland, USA). 
Zeno L. Charles-Marcel, Facharzt für 
Innere Medizin ist assoziierter Direktor der 
Gesundheitsabteilung der Generalkonferenz. 
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„Das Land am Rande der Straße gehört 
niemandem“, sagte einer der neuen Gläubigen 
zu Großmama. „Lasst uns hier neben deinem 
Haus eine Kapelle bauen.“

„Wird das die Regierung nicht verärgern?“
„Nicht, bevor sie sich entschließt, die 

Straße zu verbreitern!“
Die Gläubigen hatten kein Geld, um Bau­

material wie Beton, Ziegelsteine oder Stahl zu 
kaufen, aber sie sammelten ein Opfer, das die 
Kosten für eine Ladung langer Bambusstangen, 
eine Ladung schwarzen Kunststoffs und einen 
Karren voll hellgrünen Kunststoffs mit dunkel­
grünen Streifen deckte. Sie rissen Blätter von 
Bananenbäumen in feste Streifen banden den 
Bambus damit zu einer Kapellenkonstruktion 
zusammen. Niemand erinnert sich mehr daran, 
wie lange es dauerte, aber schon bald war die 
Kapelle für Gottesdienste bereit.

Eine Gläubige, nahm ihre Tempelgötzen 
aus Messing mit in die Stadt und ließ sie zu 
einer Kirchenglocke umgießen. An einem 
unvergesslichen Sabbatmorgen erzählte sie 
dann, was sie getan hatte, und hängte die 
neue Glocke an einem Bambusbalken vor 
der Kapelle auf. Sie liehen sich eine einfache 
Lautsprecheranlage aus, polierten den Boden, 
legten ihn mit orange-gelbem Kunststoff aus, 
hängten glänzende Girlanden unter die Decke 
und öffneten am Sabbatmorgen die Tür.

In der Gemeinde, die schöner ist als eine 
Kathedrale mit bunten Kirchenfenstern, 
sitzen jetzt jeden Sabbat fast zwanzig Männer 
und noch mehr Frauen auf dem Boden, lesen 
die Heilige Schrift, singen begeistert, hören 
Predigten und beten lange, emotionale, 

D as Gebäude ist nicht als Kapelle zu 
erkennen. Wenn man es überhaupt 
bemerkt, dann deshalb, weil davor 

ein glänzendes Motorrad parkt, oder weil der 
Klang von Gospelmusik nach draußen dringt.

Aber der schwarze Kunststoffklotz ist 
tatsächlich eine Kapelle, eine wunderschöne 
Adventgemeinde am Rand einer Hauptstraße 
in den westbengalischen Sundarbans.

Die Gemeinde war von Großmama 
gegründet worden, als ihre Schwiegertochter, 
eine junge Missionarin, viele unglaubliche, 
erstaunliche Geschichten über „den Gott, 
der dich liebt“ erzählte. Großmama war vor 
Begeisterung ganz aus dem Häuschen und 
lud ihre Nachbarn ein, mit ihr gemeinsam die 
Bibel zu studieren und zu beten. Es dauerte 
nicht lange, bis die Leute nicht mehr in ihre 
einfache Küche passten, und die Treffen wur­
den auf den schmalen Lehmstreifen verlegt, 
der als Zugang zu ihrem aus zwei Zimmern 
bestehenden Zuhause diente.

* * *
Es war der perfekte Versammlungsort 

für die wachsende Gruppe neuer Christen. 
Beengt, aber kühl unter den ausladenden 
Zweigen eines riesigen Baumes.

Die Gemeinde wuchs weiter, und schnell 
wurde auch der Zugang zu klein. 

Foto: Dick Duerksen

„Wenn auch 
Stürme wehen …“

V O N  D I C K  D U E R K S E N

Zeit für eine 
Geschichte
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Erinnert ihr euch an die „Zweige eines 
riesigen Baumes“, der den Gläubigen Schutz 
geboten hatte, als sich die Gemeinde im 
Eingangsbereich von Großmamas Haus 
versammelte? Während des Zyklons betete 
Großmama die ganze Nacht hindurch um 
den Baum und flehte Gott an, den Baum und 
die Kapelle zu retten. Spät in der Nacht hörte 
sie, wie der Wind ihren Baum attackierte. Ein 
Krachen und Bersten ließ sie fast aus dem 
Bett fallen. Erschrocken kroch sie zum Ein­
gang und sah, dass er von Ästen und Zweigen 
versperrt war. In der Erwartung, dass die 
Kapelle zertrümmert unter dem Baum lag, 
kehrte sie weinend ins Bett zurück.

Am nächsten Morgen kamen die meisten 
Gemeindeglieder, um zu sehen, was passiert 
war. Als sie die Zweige und Blätter zur Seite 
zogen, sahen sie, dass der Baum in den 
kleinen Zwischenraum zwischen Großmamas 
Haus und der Kapelle gefallen war. Er lag in 
dem Weg, der als „alte Kapelle“ gedient hatte; 
die „neue Kapelle“ und Großmamas Haus 
jedoch waren unversehrt.

Die Nachricht von „dem Baum, der 
umstürzte, aber die Kunststoffkapelle ver­
schonte“ verbreitete sich in den Dörfern, und 
die Menschen kamen, um Gottes sorgfältiges 
Werk zu bewundern. Viele blieben zum 
Gottesdienst.

Wenn du vorhast, diese Woche dorthin 
zum Sabbatgottesdienst zu kommen, solltest 
du früh kommen. Die Kunststoffkapelle wird 
überfüllt sein. Bring deine Bibel und dein 
Gesangbuch mit, aber sei vorbereitet, deine 
Schuhe neben der Eingangstür stehen zu 
lassen. Das Singen und Beten, die Zeugnisse 
und die Predigt werden dir gefallen. Bleib den 
ganzen Tag, wenn du möchtest, aber vergiss 
nicht, einen Blick auf den Baumstumpf drau­
ßen im Hof zu werfen. Die Zweige und Blätter 
sind längst verschwunden, aber es lässt sich 
immer noch erkennen, dass der Baumstumpf 
in Richtung des Zugangs zu Großmamas Haus 
hingeneigt ist. Er zeigt auf die einzige sichere 
Stelle, auf die er fallen konnte, ohne Schaden 
anzurichten. Genau dorthin, wohin ihn Engel 
beim Fallen gelenkt haben. Genau in die Arme 
von „dem Gott, der dich liebt“. 

Dick Duerksen ist Pastor und Geschichten-
erzähler in Portland, im US-Bundesstaat 
Oregon. 

hoffnungsvolle Gebete. Und nicht nur am 
Sabbat, sondern auch am Freitagabend. Und 
zu vielen anderen Zeiten während der Woche, 
wenn die Gemeindeglieder den Drang zur 
Andacht verspüren.

Großmamas Schwiegertochter, die Missio­
narin, ist noch keine 40 Jahre alt, und so füllte 
sich die Gemeinde rasch mit ihren Freunden 
und anderen jüngeren Männern und Frauen 
aus dem Ort. Immer mehr Besucher kamen, 
und die Gemeindeglieder ergänzten die 
Raumausstattung um einen Tisch vorne im 
Raum, einen Schrank zum Aufbewahren von 
Bibeln, eine Glühbirne, einen elektrischen 
Ventilator und ein rot-weißes Kreuz mit einer 
violetten Blumengirlande.

Sabbatnachmittags kommen Lehrer und 
Schüler der nahe gelegenen adventistischen 
Schule (Sundarban Seventh-day Adventist 
School) zur Kunststoffkapelle, nehmen sich 
kurz Zeit für ein gemeinsames Potluck und 
teilen sich dann in ein Dutzend Gruppen 
auf, um alle Einwohner der Umgebung zu 
besuchen. Viele Schüler haben einen hindu­
istischen, muslimischen oder animistischen 
Hintergrund; sie geben Bibelstunden und 
laden die Nachbarn ein, zum Singen, Beten 
und zur Andacht in die Kapelle zu kommen. 
Die Nachbarn lieben die Schüler, und lang­
sam wird die Kunststoffkapelle zu eng für die 
Anzahl der Gottesdienstbesucher.

* * *
Seit einigen Jahren kommen Schüler der 

adventistischen Internatsschule in Sunny­
dale, im US-Bundesstaat Missouri zu kurzen 
Missionsreisen in die Sundarbans. Sie gehen 
in den Dörfern von Tür zu Tür, spielen mit 
den Kindern Fußball und halten in kleinen 
Gemeinden Evangelisationen. Im März 
2020 haben sich Schüler aus Sunnydale mit 
Schülern der Sundarban Adventist School 
zusammengetan, um in der Kunststoffkapelle 
eine Evangelisation zu halten. Gemeinsam 
erklärten sie die wunderbaren Geschichten 
über „den Gott, der dich liebt“. So wurde es in 
der Kapelle noch enger.

Im November 2019 wurde Westbengalen 
von Bulbul, einem gewaltigen Zyklon, 
heimgesucht. Tausende von Bäumen wurden 
entwurzelt und auf Häuser geschleudert. 
Trockenes Land wurde zu Schlamm und 
weggespült. Straßen wurden von reißenden 
Flüssen zerstört. Gebäude wurden zertrüm­
mert, in die Luft gewirbelt und verwüstet.
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beitragen, dass sich andere wohl 
und willkommen fühlen. Wenn das 
nicht geschieht, darfst du dich 
nicht wundern, wenn du diese 
Besucher nie wieder siehst. Und 
das wäre doch wirklich traurig.

Also, was kannst du tun? Lies 
dir die folgenden Tipps durch, 
um es herauszufinden!

1.  Bemühe dich bewusst, 
zu lächeln. Lächeln, lächeln, 
lächeln. Wenn dir einmal nicht 
zum Lächeln zumute ist, bitte 
Jesus, dir dabei zu helfen, ehrlich 
lächeln zu können. Wenn du dich 
umschaust und ein schüchternes 
neues Gesicht siehst, kann ein 
Lächeln von dir wie ein einladen-
der Sonnenstrahl wirken.

Als ich ein Kind war, bin ich 
gar nicht gern zu Besuch 
in andere Gemeinden 

gefahren. Als Kind war ich nämlich 
ziemlich schüchtern (und bin es 
sogar heute noch). Es fällt mir 
schwer, an neue Orte zu gehen, 
wo ich niemanden kenne und 
mich nicht wohlfühle. Wenn 
wir unterwegs waren und eine 
Gemeinde besuchten und ich 
dort in die Sabbatschule gehen 
sollte, war das für mich immer 
eine schwierige Erfahrung. Oft 
drehten sich die Kinder nach 
mir um und starrten mich an. 
Niemand lächelte mich an, nur 
die Kinder, die sich kannten, 
lächelten sich gegenseitig an. 

Manchmal wurde ich von den 
Kinderdiakoninnen sehr freundlich 
willkommen geheißen, aber es 
war mir schrecklich peinlich, wenn 
sie meinen Namen aufriefen, 
denn dann drehten sich wieder 
alle Kinder um und starrten mich 
an. Ich konnte es kaum erwarten, 
dass es vorbei war, damit ich 
mich während der Predigt bei 
meiner Familie in der Kirchenbank 
verstecken konnte. Hast du dich 
schon einmal so gefühlt?

Weißt du, was Kindern, die neu 
in deine Gemeinde, Sabbatschule, 
Pfadfindergruppe oder auch nur 
zum Potluck kommen, wirklich 
hilft? Freundliche Gesichter und 
Menschen, die einfach dazu 
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2.  Wenn du jemanden siehst, 
der neu in der Sabbatschule ist 
und nach einem Sitzplatz sucht, 
lade ihn oder sie ein, sich zu dir 
zu setzen. Wenn er oder sie sich 
in die letzte Reihe setzt, weil sie 
sich dort wohler fühlt, steh auf 
und setz dich auch dorthin.

3.  Stell dich vor: „Hallo, ich bin 
Max. Wie heißt du?“

4.  Wenn ihr euch während der 
Sabbatschule in Gruppen aufteilt, 
beziehe das neue Kind mit ein.

5.  Wenn es nach der Sabbat-
schule eine Kleinigkeit zu essen 
oder etwas anderes Besonderes 
gibt, zeige gute Manieren und 
kümmere dich zuerst um deinen 
Gast.

6.  Vielleicht bist du selbst 
schüchtern, dann verstehe ich 
sehr gut, dass es schwer für dich 
sein kann, so aus dir herauszuge-
hen. Aber das Mindeste, was du 
tun kannst, ist dem Gast freund-
lich zuzuwinken.

7.  Wenn es in deiner Sabbat-
schule noch nicht üblich ist, 
sprich mit deiner Kinderdiakonin 
darüber, dass ihr nette, preis-
werte kleine Geschenke für 
Kinder bereithalten solltet, die 
eure Sabbatschule besuchen. 
Und geh noch einen Schritt wei-
ter, indem du dich freiwillig dazu 
bereit erklärst, besonders auf 
Gästekinder zu achten und ihnen 
dieses besondere Geschenk zu 

überreichen. Das ist auch eine 
gute Möglichkeit, ein Gespräch 
zu beginnen.

Ich hoffe, du setzt diese Tipps 
um und machst deine Kinders-
abbatschule zu einem wirklich 
besonderen Ort für alle, die zu 
Besuch kommen. 

SCHREIBT UNS!
Wenn ihr noch andere groß-

artige Vorschläge habt, wie  
man Kinder willkommen heißen 
kann, die zu Besuch in der 
Gemeinde oder in der Sabbat-
schule sind, würden wir uns 
freuen, davon zu hören.  
Schickt uns eine E-Mail an  
kidsview@adventistreview.org. 

Bibelschatz-
kiste

„Nehmt ein-
ander an, wie 
Christus euch 
angenommen 
hat, denn 
dadurch wird 
Gott geehrt.“ 

Römer 15,7 NLB
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Wir leben in noch nie dagewesenen 
Zeiten; in der Welt herrschen Angst und 
Unsicherheit.

ADRA ist und bleibt aktiv im Dienst für die 
Menschen, die von der COVID-19-Pandemie 
betroffen sind.

Doch als Hilfsorganisation können wir 
nichts ohne dich tun.

Unterstütze uns, damit wir weiterhin den 
Bedürftigsten helfen können.

Diese Krise trifft nicht nur einige,  
sondern alle.

Helfen wir einander – gemeinsam.

Spendenmöglichkeiten:

ADRA.org/EndCovid19.

ADRA Deutschland, www.adra.de,   
IBAN: DE87 6602 0500 0007 7040 00, 
Spendenstichwort: Corona

ADRA Österreich, www.adra.at,  
IBAN: AT37 1100 0086 1666 6700

ADRA Schweiz, www.adra.ch, 
Kontoverbindung: PC-Konto: 80-26526-3, 
IBAN: CH17 0900 0000 8002 6526 3

EMERGENCY RESPONSE

Diese Anzeige wurde um Spendenmöglichkeiten  
der deutschsprachigen Länder ergänzt. 
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